BSCHON der Drache von 
U... Jones ihr Augapfel ist, 

tritt sie ihn täglich mit den 
Füßen. Der Drache ist nämlich 
das Hauptmotiv ihres prächtigen 
chinesischen Teppichs. Dank der 
sanften und doch gründlichen Reini- 


gung mit dem Hoover ist der Teppich 


immer frisch und: glänzend, trotz 
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jahrelangem starkem Gebrauch in 
Mrs. Jones’ Halle. Besonders kostbare 
Teppiche benötigen Hoover- Reini- 
gung, weil diese deren Leben und 


Schönheit gewährleistet. 


Dr HOOVER 
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Uxtchnbaaten: vertraut machen und Ihnen 
aufer fertigen Bauten auch Projektskizzen 
von Ferien- und Note in jeder 
Größe vorlegen. 

Das Hauptgewicht soll auf Projekten von 
Architekten liegen, welche eine Weiterent- 
wicklung im Wohnbau suchen, in freier 
Grundrißgestaltung. Diese Skizzen weisen 
meist eine gewisse Frische auf, da sie noch 
nicht durch Konstruktion oder Baukosten 
eingeengt sind. Das Haus und speziell der 
Wohnraum sollen zum Erlebnis werden und 
praktisch eingerichtet sein. Nicht die vier 
im rechten Winkel stehenden Wände der 
üblichen Siedlungsbauten wollen wir zum 
Vorbild nehmen, wir wollen freie Beziehung 
schaffen vom Wohnraum zur Terrasse und 
zum Garten. 

Daneben schenken wir volle Aufmerksam- 
keit der Arbeitsstätte der Hausfrau: Der 
Küche und den Nebenräumen mit prakti- 
scher Einrichtung. 

Auch mit neuen Baumaterialien wollen 
wir Sie bekannt machen, Erzeugnissen der 
heutigen Industrie, und deren sinngemäße 
Anwendung, denn neues Baumaterial birgt 
neue Möglichkeiten und gibt der Architek- 
tur ein eigenes Gesicht. 

Wenn Sie sich für das Bauen interessie- 
ren, geben wir Ihnen praktische Anregun- 
gen. Wir wollen nicht eine ausgesprochene 
Fachzeitschrift gründen, sondern ein Jour- 
nal mit der Aufgabe, gute Bauten und Ein- 


richtungen der Öffentlichkeit vorzulegen. 


CGR a 


Alfred Be 
Architekt BS A, Zürich 


Sie mit neueren 


_ Das] Wohnen, i in st. mit der mo- 
dernen Architektur, ist heute wiederum da- 


zugekommen, eine frische und heitere At- — 


. mosphäre zu entfalten. Mit Hilfe der tech- 


nischen Fortschritte, und gewachsen aus der 
Handwerker-Tradition, können wir unsere 
Gebrauchsgegenstände in einer Vielfalt und 
Vollkommenheit finden, die es uns leicht 
machen, das Heim mit allen Vorzügen un- 
serer Kultur zu gestalten. 

Unsere Aufgabe möchte sein, zu zeigen, 
wie aus natürlicher Schönheit der Materia- 
lien entstandene Möbel und Wohngeräte, in 
neuer Form, dem Sinn unseres Lebens ent- 
sprechen, und zugleich alle Vorzüge der 
klaren Funktionen und praktischen Erwä- 
gungen in sich schließen. Wir möchten 
Anregungen geben, wie gutes, neuzeitliches 
Wohnen möglich ist; Firmen die diesen 
Grundsätzen aufgeschlossen sind, werden 
Arbeiten und Erfahrungen illustrieren. 
Vom bescheidenen Zweck-Möbel ausgehend, 
möchten wir alle Arten der Bereicherung 
anschaulich machen und auch dem Kunst- 
handwerk und dem Kunstwerk den richti- 
gen Platz einräumen. 

Schöpferische Ideen und Originelles möch- 
ten Künstler und Innenarchitekten zeigen, 
als Vorschläge, auch über das Konventio- 
nelle hinaus; und zugleich soll es ein Bei- 
trag sein, die Phantasie eines breiteren 
Publikums anzuregen. Auch sind die Mit- 
arbeiter bestrebt zur Förderung des kultu- 
rellen Wohnens ihr Bestes mitzuteilen und 


zu veranschaulichen. 


dr 


Walter Frey 
Innenarchitekt SWB, Basel 


Sn die Höhlenbewohner schmückten 
die kahlen Wände ihrer Behausung mit ein- 
geritzten, unbeholfenen Zeichnungen. Und 
neben dem Drang, künstlerischen Instink- 


ten zu folgen, hat ihnen dabei auch noch 


ein anderer, uralter Wunsch die Hand ge- 
führt: Die Freude am eigenen Heim. Sie 
muß so alt sein wie die Menschheit selbst, 
diese Freude und diese Sehnsucht, sich 
einen heimlichen Ort zu schaffen, der uns 
ganz gehört und in welchem unsere Persön- 
lichkeit sich ausdrücken mag, wo wir ge- 
borgen sind vor der Unbill der Witterung 
ebenso sehr wie vor der Mißgunst der Men- 
schen. 

Gewiß, es ist eine Freude der Besinnlichen 
und der Seßhaften und in unsrer unruhigen 
Zeit mag sie sich da und dort verloren ha- 
ben, mögen wir von Wohnung zu Wohnung 
ziehen, vogelfrei, und die vier Wände um 
uns beziehungslos hinnehmen, gleich einem 
Eisenbahnwagen, der uns für einige Zeit 
beherbergt und den wir bedenkenlos wieder 
verlassen. Aber in den meisten von uns ist 
sie noch lebendig, sei es auch nur als stiller 
Traum: «Einmal möchte auch ich ein Haus 
besitzen, dort droben am Waldrand oder 
dort unten im Tal...» Und es ist gut und 
lösend, sich dieser Freude in friedlichen 
Stunden zu überlassen. 

In jedem von uns lebt aber auch die 
Freude am Bauen, diese gesunde Lust, 
etwas wachsen zu sehen. Sie ist dem Stolz 
des Gärtners vergleichbar, der seinen Pflan- 
zen zusieht und jede Knospe erwartend 
betrachtet, bis es rund um ihn blüht nach 
seinem Plan. Es ist etwas Eigenes darum, 
ein Haus wachsen zu sehen, ein gutes, nach 
gesunden Überlegungen geplantes, heiteres 
Haus. Da stehen zuerst die Gerüststangen 


in der braunen Erde. Rote Ziegelsteine 
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BAUEN — DER WUNSCH ALLER 


legen sich neben Zementhaufen, bis blau- 
gewandete Männer mit kräftigen Armen 
die Erde aufbrechen und langsam die rohen 
Mauern aus dem Boden wachsen, höher und 
höher. Es kommt der Tag, wo das Dach mit 
seinen weißglänzenden Sparren sich schließt 
und ein Tannenbaum seine bunten Bänder 
vom First flattern läßt. Es kommt der Tag, 
wo die Böden gelegt sind, wo die Türen 
sich schließen. Und es kommt der Tag, wo 
aus dem offenen Bau ein Haus wird, noch 
seelenlos, doch eine wartende Hülle für 
kommendes Leben. Die Räume sind bereit, 
aufzuwachen, Schmerzen und Freuden, 
Tod und Geburt in sich aufzunehmen und 
gute und böse Gedanken zu bewahren. Und 
ist es ein gutes, ein richtiges Haus, so wird 


es mit den Tränen und dem Lachen, unter 


dem Trappeln der Kinderschuhe und dem 
bedächtigen Schritt der Alten immer ver- 
trauter und schöner werden, bis seine Atmo- 
sphäre sich schließlich von den Menschen 
löst und für sich besteht, geheimnisvoll, 
doch gewichtig, und sich einem jeden mit- 
teilt, der über die Schwelle tritt. 

Die Freude am Bauen und die Sehnsucht 
nach einem eigenen Heim, es mag ein Zei- 
chen unserer Zeit sein, daß wir beide nicht 
mehr selbstverständlich und unbekümmert 
auszudrücken wissen, daß wir nach Stilen 
suchen, sachlichen und romantischen, ver- 
spielten und strengen, daß wir versucht 
sind, zurückzugreifen und nachzuahmen, 
oder künstlich und mit komplizierten Über- 
legungen nach neuen und neuesten Wegen 
zu forschen. Umso freudiger begrüßen wir 
dafür jeden lebendigen Bau, aus sich her- 
ausgestaltet und unserem Tage angepaßt, 


und um so froher sind wir, daß gerade bei 


uns, in unserem kleinen Lande, solche Häu- 
ser mehr und mehr aus dem Boden wachsen 
und freundlich von den Höhen grüßen, 
ungezwungen und frei in der Haltung. 

Es ist nicht leicht, die Ziele einer neuen 
Zeitschrift zu formulieren. Aber vielleicht 
lassen sie sich in unserem Falle auf eine 
einfache Formel bringen: von diesen guten, 
richtigen und ernsthaften Häusern zu be- 
richten. Zu zeigen, daß es Baumeister und 
Architekten gibt, welche den unbestimm- 
ten Wunsch nach einem Haus, in dem sich 
wohl leben läßt, richtig zu formulieren wis- 
sen, ihm eine Form geben, die gültig ist 
und bleiben kann, auch über den Tag hin- 
aus. Mitzuhelfen, daß das ursprüngliche 
Gefühl für die Echtheit von Material und 
Form, von Holz und Stein und Eisen, 
nicht ein totes Fachwissen bleibe, sondern 
sich immer weiter verbreite und so unbe- 
merkt dem falschen Glanz und falschen 
Prunk ein friedliches Grab bereite. Denn 
damit ein gutes Haus entstehe, braucht es 
zwei — den Bauenden und den Auftraggeber. 
Und je mehr der letztere an gesundem Ge- 
fühl besitzt, um so schöner ist die Aufgabe. 
Je mehr der letztere an gesundem Gefühl 
besitzt und auch wohl an Wissen, und dieses 
Wissen zu vermitteln, sehen wir als Teil 
unserer Aufgabe an. Wissen um gute Häu- 


ser und richtige Möbel, um das Erlebnis 


eines schönen Raumes, um die natürliche 
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Verbindung von Garten und Haus. Wir 
werden uns alle Mühe geben, dies zu er- 
reichen. Und sollten wir es erreichen, so 


werden wir uns von Herzen freuen. 


Silvia Kugler 


Wochenendhaus am Sempachersee Ferienhaus in Ascona 


Basel: Eigenheim des Architekten 


Wohnhaus bei Lugano 


Landhaus bei Uerikon 


Ein flaches, stilles Ufergelande am Sem- 
pachersee. Libellen und kräuselnde Wellen, 


hohes Schilf, aus welchem mancherlei Vögel 


aufsteigen. Ein besonntes Wäldchen — ge- 
nau der Ort, an welchem wir beim Vorüber- 
fahren ausrufen: «Hier möchte ich Ferien 
machen!» 

Und hier werden auch Ferien gemacht. 
Ferien mit Gasten und mit Freunden, Ferien 
allein. Das Häuschen ist für beides geschaf- 
fen und dazu noch so einfiihlend geplant, 
daß kein Naturschwärmer sich verletzt 
fühlen kann. Vom Ufer leicht entfernt, läßt 
es dessen friedliche Schönheit unberührt. 
Doch weil es auf Pfählen steht, um eine Ge- 
schoßhöhe vom Boden entfernt, genießt man 
im Liegestuhl auf der großen Veranda aus- 
gestreckt, doch den Blick auf See und Berge. 

Die Aufteilung: Im Untergeschoß ein gro- 
Ber, gedeckter Platz, durch Garage und vor- 
gezogene Schirmmauer gegen Wind und 
Sicht geschützt. (Bis zu vier Gäste-Autos 


Leicht auf seinen Pfählen stehend, mit den schmalen 
Profilen am Balkongeländer und dem geneigten Dach, 
stört das Häuschen kaum in der Unberührtheit der 
Landschaft rund umher. Ansicht von Süden. 


Grundriß Wohngeschoß und Untergeschoß on 


GIOV. PANOZZO, ARCH. BSA / BASEL 


EIN HAUS FURS WOCHENENDE 


haben bequem Platz!) Hier kann gebastelt 
werden, gespielt und, wenn’s einen danach 
gelüstet, ist auch ein Gartenfest mit Lam- 
pions, wohlgeschützt von Zugluft und neu- 
gierigen Blicken, durchaus am Platze. 

Im Obergeschoß wird gewohnt. Und 
wenn auch der Raum aufs beste ausgenützt 
wurde, so gibt die große, bequeme Veranda 
doch ein Gefühl von Weite und Weiträumig- 
keit: der Wohnraum im Freien. Liegestühle 
und Eßtisch, Kinderspielzeug und Turn- 
ecke, alles zusammen verträgt sich, ohne 
daß jemand über des andern Beine stolpert. 
Und man sage mir nicht, daß dies nicht 
wichtig sei, will man sein Wochenende 
wirklich genießen! Regnet’s aber trotz allen 
guten Wünschen, so findet im Wohnraum 
ein jeder seine friedliche Ecke. Weil es ein 
Ferienhaus ist, in welchem man sich wirk- 
lich für mehrere Wochen häuslich nieder- 
lassen kann, so ist die Küche gänzlich und 
völlig abgetrennt worden und einzig durch 


WOHNRAUM 
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Auf dem Balkon hat es Platz genug fiir alle. Und wer 
besondere Stille wiinscht, zieht sich auf die Westseite 
zurück. 


eine praktische Durchreiche mit dem Eß- 
Wohnzimmer verbunden. Schlafzimmer, 
Dusch - Waschraum und getrennte Toilette, 
zwei Couches im Wohnzimmer, sorgen für 
die Unterkunft und die Sauberkeit von 
Gästen und Besitzern. 

Ein hübscher und zugleich praktischer 
Einfall: 


Obergeschoß, von welcher nur die untersten 


Die hochziehbare Treppe zum 


Stufen gemauert sind, gibt wirklich die Illu- 
sion eines Pfahlbaus und ist, bei der Heim- 
kehr nach gelösten Ferientagen, überdies 
sehr nützlich gegen nächtliche und uner- 
wünschte Besucher. 

Die Kosten ? Zusammen mit dem Archi- 
tekten-Honorar 18 900 Fr. Oder, anders 
ausgedrückt, Fr. 75.50 per Kubikmeter. 
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Erdgeschoß, M. 1,200, 


A. ALTHERR, ARCH. BSA / ZÜRICH 


EIN FERIENHAUS IN ASCONA 


Ansicht von Westen 


Noch ein Ferienhaus. Doch so verschie- 
den wie’s nur sein kann. Obwohl eben so 
verlockend. Denn war das eine, im Hügel- 
land des Sempachersees, beschaulich und 
still, so liegt dies hier in Fels und Granit, 
hart überm tiefblauen Lago Maggiore, ein 
Vogelnest, umrankt von Reben, die Boot- 
einfahrt begrenzt von einer alten, verwitter- 
ten Hafenmauer, der Hang so steil, daß man 
von der oben liegenden, staubigen Auto- 
straße kaum ahnt, welch kleines Paradies 
sich unten dehnt. 

Doch lesen wir den Grundriß. Er zeigt 
uns die schmale Treppe, welche von der 
Straße zum Vorraum führt — dann hinein 
auf die Galerie. Der Besucher überblickt 
von hier oben den Grundriß des Haupt- 
raumes. (Auf Galeriehöhe das Tochterzim- 
mer, Terrasse und Bad.) Steigt man in den 
Wohnraum hinunter, öffnet sich der Blick 
auf den See, die Inseln von Brissago und die 
der Bucht vorgelagerten Felsen im Wasser, 
— und man entdeckt den niederen Kamin- 
platz unter der Eingangsgalerie. Alles in 
Granit gemauert aus dem am Ort gespreng- 
ten Material. Durchs Fenster neben dem 
Kamin erblickt man den Felsen — wie eine 
Tessiner Grotto mit Strohstühlen, für die 
gesellige «Castagnata». Der hohe Wohn- 


raum ist kühl im Sommer und reicht bis 
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unter das schräge Dach. Das Farbspiel der 
Bruchsteinwand wird gesteigert durch die 
zinnoberroten Vorhänge der Kaminnische 
und die Lichtreflexe vom Wasser auf der 
hellblauen Dachuntersicht. 

Der Schlafraum des «Padrone» wird mit- 
tels Schiebewand vom Wohnen abgetrennt, 
darüber, ganz versteckt, liegt das Gastzim- 
mer, durch eine Zugtreppe erreichbar. 


Selbst das Kochen ist ein Vergnügen in der 
kleinen, praktisch eingerichteten Küche, 
mit Blick durchs offene Fenster auf Terrasse 
und See — es wird meist draußen gegessen. 
Bergwärts eine Speisekammer mit Eis- 
schrank. Gegen Osten spaziert man über 
eine Passerelle zum mit Rosen bewachsenen 
Felsen-Sitzplatz, hoch über dem Wasser — 
und eine steile Treppe führt zum Boots- 
raum hinunter, unter der großen Akazie 
hindurch. Vor Keller, Heizung und Werk- 
statt ist der Fels mit Agaven und Feigen- 
büschen bestanden. 

Auf dem schmalen, langen und steilen 
Felsgrundstück ragt das Hauptgeschoß 
beidseitig über den schmalen Unterbau vor, 
die Südfassade in leichter Holzkonstruktion 
mit Eternit verkleidet und gegen Hitze gut 
isoliert. Der so aufgelockerte Hauskubus 
stört keineswegs das Uferbild. 

Ein Ferienhaus ohne falsche Romantik, 
und Stuckzauber, denn die räumlichen Ver- 
hältnisse bilden den Reichtum des Hauses. 
Der natürliche Stein, Pfannenziegel, sicht- 
bares Holzgebälk wirken klar und selbst- 
verständlich. Die knorrigen Bäume, die 
grauen Steine der alten Mauern und das 
blaue Wasser geben genug an Atmosphäre 
und Farbe. 

Und die mannigfachen Galerien lassen 
Innen- und Außenraum natürlich und un- 
gezwungen sich verbinden. 

Die Baukosten beliefen sich auf 60 Fr. 
pro Qubikmeter. (Umbauter Raum 550 m}, 
ohne Umgebung 33 000 Fr. (erbaut 1943). 


Wohnraum 
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Der hohe, zweigeschossige Wohn- 
raum mit der kleinen Galerie ist von 
südlicher Heiterkeit. Die Treppen- 
stufen treten frei aus der Wand und 
sind aus Granit. 


STRASSE 


1. Galerie 7. Kaminplatz 

2. Schlafzimmer 8. Wohn - Schlafzimmer 
3. Terrasse 9. Felsen - Sitzplatz 

4. Estrich . 10. Küche 

5. Gastzimmer 11. Terrasse 


| ii 


Mit seinen Terrassen, seinem Ziegel- 
dach und den zurücktretenden Stütz- 
mauern ist der Bau in den steilen 
Uferhang gebunden. 


LAGO MAGGIORE 


6. Wohnzimmer 12. Booteinfahrt bei Hochwasser 


H. BAUR, ARCH. BSA / BASEL 


IN BASEL - EIGENHEIM DES ARCHITEKTEN 


In Basel steht das Haus, unweit östlich der «Batterie» und des 
Wasserturms auf dem Bruderholz. Und es sollte vor allem zweck- 
mäßig und wohnlich werden. So, daß man gerne dahin zurück- 
kehrt, nach all den Bauplänen für andere. So, daß die vielen, 
spielenden, lernenden, lachenden und weinenden Kinder, die Söhne 
und Töchter, ein wirkliches Heim haben, in welchem sich leben und 
lernen und träumen läßt. So, daß die geplagte Hausfrau so wenig 
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Ein sachliches, Schatten und Licht ausnützendes Haus, ohne alle Prätentionen 


Und mit Recht ! 


Blick vom großen Wohnraum durch die geöffneten Schiebetüren in Halle und 
Eßzimmer. Weit, angenehm gelöst und dazu bestimmt, viele heitere Menschen 
in sich aufzunehmen, sei’s die Kinderschar am Tag, seien’s die Gäste am Abend. 
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geplagt ist als nur möglich und doch ein gepflegtes und kultiviertes 
Heim besitzt. Kurzum, es sollte ein lebendiges Haus sein. 

Es ist auch ein lebendiges Haus geworden. Lebendig in der An- 
lage, lebendig im Bewohnen. Und von Schönheit durchtränkt. 
Schon beim Eintritt in die große, durchgehende Halle spüren wir 
die kluge Planung. Denn der Blick weitet sich durch die Glastüre 
auf der Südostseite über die Rasenfläche des Gartens bis zum 


doch wohnlich und zweckmäßig — so definiert der Architekt selbst sein Heim. 


Planschbecken. Rechts davon liegt der große Wohnraum, ein 
Raum voll von Licht, von Blumen, alte und neue Möbel. Er gehört 
den Erwachsenen, ihrer Musik, ihren Besuchern. Links dagegen, 
im Eßzimmer und auf der windgeschützten, überdeckten Garten- 
veranda, wo im Sommer auch gegessen wird, spielen tagsüber die 
Kinder. Dahinter liegt die Küche, liegt das Zimmer der Magd. 
Sind die Schiebetüren zwischen dem Wohnraum — wo am späten 
Nachmittag die Sonne weit durchs große Blumenfenster an der 
Westecke flutet — der Halle und dem Eßzimmer geschlossen, so ist 
dort drüben, beim Flügel, beim Kamin, kaum etwas vom Lärm 
der Kleinen zu hören. Sind die Türen jedoch offen, etwa am Abend, 
wenn Gäste kommen, so ergibt sich ein behaglicher, lösender Ein- 
druck von Größe und Weite. 

Im Obergeschoß finden wir die nach Südosten orientierten 
Schlafzimmer. Sieben Betten für die Jungmannschaft, Schlaf- 
zimmer der Eltern mit besonderem Bad, und eine praktische Näh- 
ecke der Mutter. Vor dem elterlichen Schlafzimmer liegt eine große 
Terrasse mit Blick auf die Jurahöhen. Im großen Kinderzimmer 
nach Westen hat’s Platz zum Spielen. 

Der Eindruck von Luft und Licht, von Blumen überall, von 
Helle und Freudigkeit, der nicht zuletzt durch die saubere und 
unprätentiöse Verwendung von Holz und Eisen, durch die klaren, 


nien = Fenster und das Zusammenspiel von Garten 
Ai Haus entsteht, läßt sich kaum in Worte fangen. Es ist eine 
Klarheit und Frische, die sich in jedem Detail ausdrückt: In der 
Unterdrückung aller Deckenbeleuchtung zum Beispiel die überall 
durch Wandleuchter und Stehlampen ersetzt ist — wie viel ange- 
nehmer und menschlicher. In den ungestrichenen, natürlichen Sperr- 
holztüren, in den weißen, abwaschbaren Tapeten der Schlafzimmer. 

Die «technischen» Notwendigkeiten für das Leben der Hausfrau 
sind ebenfalls keineswegs vernachlässigt. Die Waschküche besitzt 
gleich in ihrer Nähe einen Ausgang zum Garten, ermöglicht durch 
das abfallende Terrain. Der Arbeitsraum im Kellergeschoß mag an 
Samstag nachmittagen vom großen Sohn für seine Basteleien be- 
nützt werden. 


Wahrhaftig, von wo man’s auch besieht, vom Standpunkt der 
Gäste, die des Abends am Kamin sitzen, vom Standpunkt der 
Kinder, deren Leben sich zwischen Sandplatz und Planschbecken, 
zwischen Eßzimmer und den kleinen Schlafzimmerchen im oberen 
Stock abspielt, vom Standpunkt der Hausfrau, die zwischen Küche 
und Wohnraum waltet, die von der Terrasse mit einem Blick die 
Kinderschar hütet und sich ab und zu sogar hinauf, auf ihre eigene 
Terrasse zurückziehen mag, ohne den Zusammenhang mit dem 
Hause zu verlieren - von jedem Standpunkt aus ein gutes, zweck- 
mäßig eingeteiltesHaus und Heim. 

Die Baukosten beliefen sich im Jahre 1936 auf 58 Franken pro 
Kubikmeter. 
Silvia Kugler 


Die Türe der Halle zum Garten öffnet schon jedem den Blick 


in die Blumen, auf Bäume, Kinderspielplatz... 


KELLERGESCHOSS 


. und Planschbecken und Sandhaufen bilden natürlich das 


wunderbarsie Kinderparadies, das man sich denken kann. 
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LANDHAUS BEI UERIKON 


Mit Bedacht in die Hügel der Landschaft und zwischen die Bäume gesetzt, sieht das Haus aus, als ob es da 
gewachsen wäre. Das aufstrebende Dächlein über den Sonnenstoren ist raffiniert ausgedacht, um dem Atelier 
sein richtiges, helles, diffuses Licht zu geben und doch den Blick in den blauen Himmel freizugeben. 


Ein Graphiker — Helmuth Kurtz -, sein 
Bruder, Heinrich, ein Photograph. Die El- 
Viele Viel Arbeit. Ein ver- 


träumter Bauplatz in Uerikon, dem kleinen 


tern. Gäste. 
Dorf am oberen Zürichsee, von wo der 
Blick frei über See, Ufenau und Gebirge 
schweift. Hohe Bäume und grüne Wiesen. 
Dies waren die Voraussetzungen. 

Und aus diesen Voraussetzungen ent- 
stand das Haus der Künstler, sehr frei ge- 
plant, doch ebenso sorgfältig, damit alle 
Tätigkeit, jede Stunde des Tages aufs beste 


genützt werden könne. Ein Kleid nach 
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Maß, möchte man beinahe sagen, denn die 
Räume sind dem beweglichen Leben seiner 
Bewohner so angepaßt, daß man auf Schritt 
und Tritt ihre eigenen Fußspuren zu ent- 
decken vermeint. 

Da ist als erstes die Eingangshalle, mit 
Sandsteinplattenbelag, unregelmäßig ge- 
formt, als ob der Garten hier gleich ins 
Haus eingreife und mitgewirkt habe bei der 
Planung. Aus ihr führt eine Türe nach 
rechts ins Arbeitszimmer des Vaters. Eine 
Treppe nach oben zu Graphiker und Photo- 
graph. Und eine Türe nach links in den 
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Gang und den vier Schlafzimmern und 
einem Nähplatz in der Diele. Alle Schlaf- 
zimmer haben eine Türe, die zum gedeckten 


Balkon führt. 


Eine Waschküche? Wir spitzen die 
Ohren. Denn es gibt keine! Eine Wasch- 
maschine in der Küche (wir finden sie im 
Plane angezeichnet) versieht den Dienst 
ausgezeichnet. Doch Keller und Holzplatz 
finden sich im Untergeschoß, bequem über 
eine Rampe erreichbar. Und ein vom Hause 
losgelöster Schopf birgt Garage, Hühner- 
stall und sonstige Nebenräume. 

Dies also das Gerippe. Doch sollten wir das 
Haus besuchen, würden wir erst staunen über 
die mannigfachen, liebenswürdigen, heiteren 
und wohl ausgedachten Details. Da ist die 
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Treppenhalle 
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1. Eingang 10. Studio des Vaters 19. Schlafzimmer 
2. Halle 11. Photokammer 20. Mädchenzimmer 
3. Gedeckter Vorplatz 12. Bildermagazin 21. Plunderkammer 
4. Wohnraum 13. Kellerabgang 22. Atelier 
5. Eßzimmer 14. Schopf mit Garage 23. Galerie mit Bibliothek 
6. Vorraum mit Heizung und Kleintieren 24. Luftraum Halle 
7. Küche 15. Brunnen 25. Gedeckte Veranda 
8. Waschmaschine 16. Blumen 26. Laube 

«Westinghouse» 17. Zisterne 27. Luftraum Vorhalle 
9. Brennmaterial 18. Diele und Glätteraum 


Wohnhalle im Freien 


raffiniert ausgeschnittene (und doch keineswegs etwa falsch gekün- 
stelte) Holzdeckeüber der Bibliothek und der zweigeschossigen Halle 
in ihrem starken, intensiven Blaugrau. Da sind die Vorhänge in 
Atelier und Halle aus leuchtendrotem Chintz und die ebenfalls 
roten Sonnenstoren der Terrasse im oberen Stock. Da ist das helle 
Holz überall und die weiß verputzten, kräftig abstechenden Mauer- 
und Deckenpartien, da sind auch die zierlichen Stützen der Ein- 
gangsvorhalle, die sich, japanisch anklingend, hoch und schlank 
strecken. Da ist das ausgeklügelte Licht im Atelier: Der Raum ist 
von einem südlich sich hebenden Vordach so geschützt, daß kein 


Ausblick aus dem Treppenhaus 


direktes Sonnenlicht einfällt, daß aber andrerseits doch der Blick 
unbehindert in den freien Himmel schweift. Lauter kleine, doch 
gute Dinge, die alle Schnörkel überflüssigwerden lassen, weil sie die 
echten, vorhandenen Begriffe, wie Mauern, Dach und Treppen, 
Stützen und Wände ästhetisch einwandfrei durchbilden und kulti- 
vieren. Wie denn auch hier wieder, wie schon einmal, das Wort vom 
guten und kultivierten Wohnen gilt, einem Wohnen in schönen 
und durchdachten Räumen, die gar nichts anderes als ein schönes 
und befreites Leben zulassen wollen... 
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Haus F. B., Breganzona 


Ein Tessiner Landhaus in der Umgebung von Lugano, mitten in 
den Rebbergen gelegen, mit einer herrlichen Aussicht auf den Monte 
Brè, auf den Zuckerhut des San Salvatore, auf Stadt und See. 

Der Zugang befindet sich im Untergeschoß, wo auch die Ga- 
rage liegt, an der südlich liegenden Straße. Ein Nebeneingang 
auf der Höhe des Wohngeschosses, von der oberhalb gelegenen 
Straße her. Gleich beim Eintritt spüren wir die Heiterkeit 
und Luftigkeit des geplanten Wohnens. Die durchgehende Ein- 
gangshalle öffnet den Blick auf See und Berge. Gleichzeitig 
trennt sie Wohnteil und Schlafteil aufs beste: Der Wohnraum 
mit seinem großen Kamin links, dahinter der durch eine LE | 
Schiebetüre völlig trennbare Eßraum und, logisch, geordnet, are oe . || 
die Küche mit geräumigem Office und Mädchenzimmer. Der HATTE 
Schlaftrakt besitzt im Korridor eine bequeme, der Ordnung sehr 


In der Innenausstattung wird mit guten, materialgerechten Wirkungen nicht gespart. Das 
Bruchstein-Mauerwerk ist überall sichtbar. Die Wand zwischen Eß- und Wohnzimmer ist als 
große, zusammenhängende Holzwand betont und in einem warmen Ton gehalten. Die 
breite Couch beim Kamin bildet mit dem Radiotisch und den Stühlen mit Strohgeflecht eine 
gemütliche Sitzgruppe — man mag Kastanien braten im Feuer oder musizieren oder einfach 


lange Abende verplaudern. Und am Boden liegen Felle statt Teppiche. 


Eßzimmer 
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zuträgliche Schrankwand, vor den Schlaf- 
zimmern zieht sich ein langer Balkon, präch- 
tig zum Lesen und zum Träumen. Über- 
haupt wird die Verbindung mit der südlichen 
Luft so eng wie möglich gehalten: Ein direk- 
ter Ausgang führt vom Eßzimmer ins Freie 
und gestattet an schönen Tagen draußen zu 
essen. Und vor dem Wohnraum liegt die 
Terrasse, auf welche sich die breite Fenster- 


türe öffnet, Licht und Sonne einlassend. Kaminplatz im Wohnraum Wohnzimmer, Skizzen für Innenausbau: W. Lüscher, Zofingen 


Wohngeschoß 
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Haupteingang im untern Geschoß Schnitt durch Eingangshalle 
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Camping, silbergraue Stille, der Morgen 
dämmert und drüben beim Bauernhof zwi- 
schen den Bäumen kräht der erste Hahn. 
Der Tee auf offenem Feuer und ein ent- 
spanntes Gefühl von schôner Einfachheit 
des Lebens. Kein Büro, kein Telephon, keine 
hetzende, vielfältige Arbeit. Wasser holen, 
vielleicht das Boot flicken und lange Wande- 
rungen zwischen Felsen und Blumen, oder 
dem Ufer entlang pirschen. Die ältesten Pull- 
over und Turnschuhe dazu. Und gesellige 
Gespräche am abendlichen Feuer. 

So sieht ein gutes Camping aus. 

Wir suchen Erholung in der Landschaft, 
mit Zelt, Auto, Boot oder Velo, suchen 
Naturverbundenheit, die wir die Woche 
hindurch missen. Ist es nicht möglich den 
Garten mit dem Wohnraum in engeren 
Kontakt zu bringen, oder umgekehrt, bei 
schönem Wetter unseren Aufenthalt hinaus 
zu verlegen, inmitten von Blattwerk und 
Blumen, unter den farbenfrohen Sonnen- 
schirm oder das Baumdach ? Das Haus ge- 
gen den Garten zu öffnen, ein wenig von 
dieser Camping-Atmosphäre ins Haus und 


tägliche Leben einzubauen! Die heutigen 
Baumaterialien erlauben uns dies. 

Das Camping entbehrt jeder Repräsenta- 
tion — auch unser Haus und die Einrichtung 
sollen vor allem den Bewohnern dienen 
und uns nicht unnütz mit Arbeit belasten. 

Wir möchten also einen Wohnraum be- 
sitzen, welcher nicht falsch und altmodisch 
repräsentiert und Lebensformen verkörpert, 
welche versteinert und unlebendig geworden 
sind. Unser Wohn-Raum soll sich wie unser 
Zelt gegen Sonne und Aussicht orientieren, 
und im Grundriß des Hauses wollen wir 
diese Freiheit lesen, die einzelnen Funktio- 
nen wie Wohnen, Essen, Musizieren und 
Ruhen erkennen. (Die Kochstelle in prak- 
tischer Nähe). Dabei muß sich nicht alles 
auf gleicher Ebene abspielen, nein, sondern 
wie in einer bewegten Landschaft oder einem 
Garten mit verschiedenen Niveaus — und 
die Dachform kann innen im Raum spürbar 
sein, wie wir es in der Natur unter verschie- 
den hohem Blätterdach empfinden können. 
Natürlich kultivierter, mit wechselseitigem 


Lichteinfall oder gar Oberlicht. 


CAMPING ZUM 


LANDHAUS 


Das räumliche Erlebnis soll uns wertvoll 
werden und Freude am Haus bereiten, denn 


dieses bildet den Reichtum des Hauses, und 

nicht teures, aufwendisches Baumaterial. 
Für eine gesunde, ehrliche Atmosphäre 

genügt oft die einfachste Ausführung. A.A. 


Ja 
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Ein Bauer, eine Gemeinde oder die Jugendherberge stellt ihnen das Land gratis zur Verfügung. Es ist steil, aber gerade das ist inter- 
essant, weil wir dann auf Pfählen bauen können. Dafür verwenden wir Gerüststangen, die der Förster vielleicht gratis gibt, wenn sie 
nicht bis zum Dach eines richtigen Hauses reichen. Die Bretter für Böden, Wände und Dach müssen wir wohl kaufen, auch einige 
Nägel sind nötig. Das Rundholz wird mit wilden Reben zusammengebunden; natürlich sucht man sich Astgabeln als Auflager aus. 
Abbruch-Honegger liefert die Fenster; die Klappläden lassen sich zugleich als Tische verwenden. 

Im Schlafteil liegen zwei Pritschen übereinander. Wenn von den sechsen keiner fehlt, müssen zwei auf dem Klappbett im Wohnteil 
schlafen. Die Wände werden mit allerlei üppigem Wandschmuck behängt. 
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BURRI UND GLAUS, ARCHITEKTEN / ZÜRICH 


Ein Haus im Walde, abgelegen von aller Zivilisation, wo das Ich 
endlich wieder zum Worte kommt ? Nichts ist so beruhigend wie 
das Rauschen hoher Bäume oder eines Baches, nichts führt so gut 
zu sich selbst, läßt die Tagessorgen sich verkleinern, wie das Wis- 
sen um einen sehr stillen, sehr uns eignen Ort, der irgendwo auf uns 
wartet und in welchen wir uns zurückziehen können, wann immer 
die Arbeit es gestattet. e 

Ein Architekt hat sich hier dieses Wunsches vieler Überbeschäf- 
tigter angenommen und träumt den Traum für sie, läßt ihn kon- 
kret werden und so, daß er sich in Bildern und Grundrissen und 
sogar in Zahlen ausdrücken läßt. 

Er zeigt uns: Ein Blockhaus am südlichen Hang eines ruhigen 
Waldtales — es mag in den Bergen liegen oder in einem der Forste 
des Mittellandes, unweit einer Stadt —, aus rohen, runden Baum- 
stämmen, die an sich schon nach harzigem Tann riechen. Der Un- 
terbau und der hintere Teil des Hauses, wo das Kamin aufsteigt 
und wo die Kartoffeln gesotten werden, sind teils aus Bruchstein, 


EIN JAGDHAUS IM SERLAND 


teils aus Backstein gemauert. Das alles klingt nach enger Hütte, 
nach beschränktem Schutzraum, gerade genügend, um Wind und 
Wetter abzuhalten. Lustig nun, wie unvermutet ein großer Wohn- 
raum vor uns liegt, weiträumig, über die ganze Breite der Hütte, 
mit großen Fenstern und luftig. Couch, Eßtisch und Sitzecke haben 
ihren Platz darin, Teppiche geben ein Gefühl von Komfort und 
Behaglichkeit. Vielleicht, bei einem großen Jäger, dürften’s auch 
Felle sein. Einzig die eine, hintere Ecke, mit Kamin im Hinter- 
grund, Steinbelag am Boden und währschaften Bänken zu beiden 
Seiten, ist eng, gedrängt, zum Zusammenrücken geeignet. Die 
kleine Kochnische und W.C. daneben liegen für sich. 

Das ganze Häuschen ist ein erschwinglicher Wunschtraum. Ko- 
stet’s doch nicht mehr mitsamt dem Mobiliar als 13 000 Franken. 
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Für Wasserschwärmer und Sonnegenießer. Die Idee zu einem 
Wochenendhaus, das weniger der stillen Beschaulichkeit und dem 
Weg nach innen dienen soll, als munterem Treiben von vielen 
großen und kleinen Leuten, von halberwachsenen Söhnen und 
Töchtern und von sportlichen Eltern und ihren Freunden. Man soll 
schwimmen können und auch richtige Entspannung finden. Eine 
kleine Küche muß da sein zum Braten der sonntäglicherweise ge- 
fangenen — oder vorsichtig mitgebrachten Hechte oder Forellen, 
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das «Tischlein deck dich» wird durch die Schrankwand in den 
Wohnraum geschoben und zum Frühstück kommen alle hungrigen 
Frühaufsteher. - Und nichts macht so hungrig als ein Bad vor dem 
Morgenessen. — Eine Dusche, doch sie kann ruhig im Freien sein, 
verschnupfte Nasen kommen ohnehin nicht mit. Doch ein großer 
Wohnraum muß sein, damit des Abends nicht alle aufeinander 
sitzen, und eine ganze Reihe von Schlafgelegenheiten, damit man 


Parkplatz und Eingang 
. Garderobe 

Küche 

. Aufenthaltsraum 
Schlafgalerie 

. Terrasse 

Booteinfahrt 

Dusche 
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sich auch gleich zwei Familien zusammen und nehmen das 
auf sich und bauen gemeinsam ? Auch diese Möglichkeit ist 
gesehen. 

Dies also wären die Wünsche und Vorbedingungen. En Pe 
these sei bemerkt, daß es gute und berechtigte Wünsche sind. Denn 
in unsrer gehetzten Zeit sind es im Grunde nur die Wochenende, 
wo wir Zeit haben für uns und unsere Wünsche. Und wie viel, wie 
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viel zu viel wird diese karge Zeit unnütz vertan, mit gelangweilten 
Ausflügen, mit berüchtigten Sonntagspaziergängen. Statt daß Va- 
ter und Sohn im kleinen Häuschen friedlich zusammen fischen, 
daß die Eltern die Freunde ihrer Kinder in einer gelösten Atmo- 
sphäre kennen und beurteilen lernen... 

Doch zurück zu unserem Häuschen. Treten wir ein, über die ge- 
deckte kleine Terrasse, auf welcher grade das Auto seinen Unter- 
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ar Stufen var, liegt die Schlafgalerie, mit 
Der Raum läßt sich durch Vorhänge unterteilen, 


ritschen können auf die überdeckte Terrasse gescho- 
werden. Von der oberen Pritsche, — welche, heruntergeklappt 
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us. Eine Holzschiebe-Wand zwischen Schlafteil und Terrasse | 
bildet - ist das Häuschen bewohnt — zurückgeschoben, gleich den 
Windschutz der Terrasse gegen Norden. Alles ist auf so einfache 
und kluge Formeln gebracht wie nur möglich. Tannenholz und 
Sandstein aus der Baugegend - der Zürcher Obersee wird dabei 
angenommen ~ dient als Baumaterial. Und die Lehnstühle, Tische 
und Hocker werden sowohl draußen wie drinnen verwendet. Ein 
Stein-Liegestuhl ist hart am Wasser, und bei Gebrauch mit einem 
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farbenfrohen Maträtzlein belegt, ist nicht nur ein guter Einfall, 
sondern für Fischer und Leseratten auch eine bequeme Sitzgelegen- 
heit. 

Konstruktives: Der Holzteil des Hauses steht auf einigen leichten 
Betonfundamenten, der Boden ist unterlüftet, damit das Holz- 
gebälk nicht fault. Die beidseitig des Wohnraumes vorgesehenen 
Fenster ergeben eine gute Querlüftung des Raumes. 

Wände und Decken außen einfache Holzschalung, innen mit 
Holzfaserplatten verkleidet. Süd- und Westseite mit großen Eter- 
nitplatten bedeckt, das Dach mit Grünschieferpappe isoliert. Die 
warme Luft unter dem Dach zieht durch das quer laufende Fenster 
über der Galerie ab. Das große Wohnzimmerfenster wird aus- 
gedreht und an das Terrassengeländer angelehnt und bildet so 
den Windschutz gegen Westen. Die Räume mit Wasserinstallation 
wie Küche und Toilette sind massiv, teils in Sandstein gemauert. 

Die Baukörper sind stark aufgelockert und die aufstrebenden 
Dächer geben dem Ganzen eine fröhliche Note. 


Baukosten: 21 000 Fr. ohne Land und Umgebung. S.K. 
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Der Bauplatz liegt an einem grünen, von Obstbäumen be- 
wachsenen Hang am Zimmerberg. Dem steilen, von Nordost nach 
Südwest abfallenden Gelände entspricht eine einfache und klare 


8 Arbeitsraum 

9 Waschküche 

10 Keller 

11 Gartengeräte 

12 Gedeckter Sitz- und Werkplatz 
13 Sandhaufen 


1 Eingang 

2 Wohn - Eßraum 
3 Gastzimmer 

4 Schlafzimmer 
5 Küche 


6 Garage 


7 Gedeckter Eßplatz 


Gliederung der Baukuben, deren Strenge die aus der Konstruk- 
tion sich ergebende Farbigkeit entgegensteht (rotes, unverputztes 
Backsteinmauerwerk und helle Holzwände). Verschiedene Garten- 
ebenen, deren Bepflanzung dem Maßvollen der Gegend angepaßt ist, 
sichern dem Haus seine Beziehung zu der umliegenden Landschaft. 
Das Raumprogramm entspricht den Bedürfnissen eines älteren 
Ehepaars, das sich viel verspricht von einer rustikalen Lebens- 
führung in stiller Zurückgezogenheit, die Arbeiten in Haus und 
Garten ohne Dienstboten bewältigen will, sich möglichst viel im 
Freien aufzuhalten gedenkt und mit gelegentlichen Besuchern 
rechnet. Haus und Garten sollen nicht nur Wohnsitz im engeren 
Sinn sein, sondern zugleich ein Arbeitsfeld ergeben, weshalb die 
Nebenräume verhältnismäßig umfangreich sein müssen. 
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EIN DREIZIMMERHAUS 


Das Haus ist in zwei zweigeschossige Baukörper gegliedert, die 
einzeln eingedeckt sind. 
Im bergwärts gelegenen Teil, aus rotem Backstein sichtbar ge- 


Tensioner Ae 


mauert, liegt das Obergeschoß auf Straßenhöhe und birgt unter 
einem abgeschleppten Dach Eingang, Hausflur, Garage, Küche, 
Bad und ein Schlafzimmer. Im Innern des Schlafzimmers wird das 
Mauerwerk gezeigt. Die Küche, durch deren eines Fenster der 
Hauseingang überwacht werden kann, steht in direkter Verbin- 
dung mit Wirtschaftsgarten und Untergeschoß. 

Dieses Geschoß steckt im Boden, was das Haus von der Straße 
her niedrig erscheinen läßt, und enthält Waschküche, Keller und 
einen Raum für Gartengeräte. 

Der südliche Trakt überragt den nördlichen um die Höhe eines 
Lüftungsschlitzes. Das aus Holz konstruierte Obergeschoß ruht 
teils auf dem darunterliegenden, gemauerten Arbeitsraum, über 
den es leicht vorkragt, teils auf Stützen, so daß ein gedeckter Sitz- 


| eher Re Oben erstreckt sich über die ganze Breite 
das südlich orientierte aussichtsreiche Wohnzimmer mit einem aus- 
gedehnten Fensterband. Dieser stark der Sommerhitze ausgesetzte 
Holzbaukörper wird quer gelüftet. Die Wände sind mit Fastäfer 
verkleidet und stehen in Kontrast zu Kamin und Feuerwand, wo 
wiederum roter Backstein sichtbar verwendet wird. Mit einer 
Schiebtüre hinter der Feuerwand läßt sich der westliche Teil des 
Raumes abtrennen und als Gastzimmer benutzen. Auf der ent- 
gegengesetzten Seite des Wohnzimmers befindet sich, von Süd- 
osten her belichtet, die Eßecke, welche mittels einer Durchreiche 
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Ansicht von Südwesten 


mit der Küche in Verbindung steht, und daran anschließend liegt 
im Freien ein gedeckter Eßplatz, der von Wohnzimmer und 
Küche her zugänglich ist und in den Garten führt. 

Im günstig belichteten Arbeits- und Wirtschaftsraum des 
Untergeschosses läßt sich eine Hobelbank aufstellen, und gewisse 
Hausarbeiten, die viel Raum beanspruchen und nicht eben die 
beste Ordnung in ihrem Gefolge haben, können statt im Wohn- 
zimmer hier unten bestellt werden. 

Im geschützten Gartensitzplatz können dank einer offenen 
Feuerstelle, die gleich der Zentralheizung und dem Cheminée im 
Wohnraum an das zentral gelegene Kamin angeschlossen ist, vom 
frühesten Frühjahr bis im Spätherbst auch kühle Abende im 
Freien verbracht werden. 

Bei der Innenausstattung hat man sich auf das Notwendige 
beschränkt: Gestelle und Schränke werden eingebaut und die 
übrigen Möbel so leicht und knapp gewählt, daß der luftige 
Charakter des gartenverbundenen Hauses gewahrt bleibt. 

Die sichtbare Anwendung von rotem Backstein und Holz ver- 
leiht nicht nur dem Äußeren des Hauses ein eindeutiges Gepräge, 
sondern bestimmt in ihrer konsequenten Durchführung diesen 
selben Charakter auch für die Wohnräume, in denen an keiner 
Stelle weder Putz noch Tapeten vorkommen. 

Obschon sich derartige Vereinfachungen günstig auf die Bau- 
kosten auswirken, ergibt sich bei den gegenwärtigen Material- 
preisen und Lohnverhältnissen ein Kubikmeterpreis von rund 
Fr. 105.— für dieses Haus (660 m5). 
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Wohnraum mit hohem Oberlicht (Querlüftung) 


Lage: Sihltal. Sieben Minuten von Bahnstation. Nach Westen 
flach abfallender Hang. Aussicht in gleicher Richtung. Schöner 
Baumbestand. Tausend Quadratmeter Garten. 

Die Bewohner: Wir stellen uns eine Familie des Mittelstandes vor. 
Es sind Individualisten, die die Natur lieben, kulturelle Bedürf- 
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nisse haben, gerne zwanglos Gäste bei sich sehen (Stadtnähe!) und 
auf eine gewisse Großzügigkeit des Lebensstils, die in einer städti- 
schen Etagenwohnung nicht in Erscheinung treten könnte, Wert 
legen. 

Das Haus: Der gemeinsame große Wohnraum bildet das Zen- 
trum des Lebens dieser Familie und soll darum auch baulich im 
Mittelpunkt stehen. Zu vermeiden ist dabei die Gefahr einer Über- 
dimensionierung im Verhältnis zum Gesamthaus, eine zu große 
Eintönigkeit und eine zu feierliche, nicht mehr wohnliche oder in- 
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Querschnitt durch den Wohnraum mit Galerie 
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LÄNDLICHES WOHNHAUS 
o.sroex, ancwrrer sua. zomen FÜR FAMILIE MIT ZWEI KINDERN 


time Atmosphäre. Um diese Gefahren zu vermeiden, liegen sowohl 
der Boden wie die Decke des Wohnraumes auf zwei verschiedenen 
Ebenen. Der Eßplatz liegt niedriger und wird im Sommer durch 
Hochschieben der Glaswand in direkte Verbindung mit dem Gar- 
ten gebracht. Dieser Eindruck wird durch gleichen Bodenbelag auf 


=\ 
\ \ 
\ 
\ 
We) 


3 G 
va" 


ALES 
SSS BS se 
re 
—\ 


$5 


a 


ea 


En 


dem Sitzplatz draußen und dem Eßplatz im Inneren noch unter- 
stützt. Der eigentliche Wohnraum ist ziemlich niedrig gehalten 
(Decken-Niveaus identisch mit der Dachneigung) und erhält da- 
durch ein Optimum an Intimität und Wohnlichkeit, bietet aber 
andererseits auch von der Galerie aus durch das Streifen-Oberlicht 
einen direkten Blick ins Freie. 

Zugang zu den Schlafzimmern über die Galerie des Wohnraumes. 
Der Balkon vor dem Elternschlafzimmer bildet die Verlängerung 
der Galerie und „‚sticht‘ sozusagen durch die Glaswand hindurch, 
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ung einer minimalen Wasch- 
| ler Kochküche ist gegebenen- 
Ils als Erweiterung der letzteren gedacht 
(Gemüse rüsten usw.). 
= Unterkellert ist nur der höher gelegene 
Teil des Wohnraumes. 

Die Konstruktion: Gemischte Bauweise. 
Erdgeschoß mit Ausnahme der Bibliothek- 
wand gemauert. Obergeschoß in Holzbau- 
weise über das Sockelmauerwerk vorsprin- 
gend und sauber darauf gesetzt. 

Der Ausbau soll sich durch größte 
Schlichtheit auszeichnen. Dank der starken 
räumlichen Gliederung und der gewählten 
_ gemischten Bauweise kann ohne weiteres 
auf «schmückende» Details verzichtet wer- 
i den (Profilierte Türen usw.). 

Sehr interessant wird die Aufgabe sein, 
sämtliche Außen- und Innenwände so aus- 
zuführen, daß sie weder verputzt noch ir- 
gendwie verkleidet werden sollen, also sozu- 
sagen mit der Erstellung des Rohbaues, wenn 
möglich ohne Anstrich, schon fertig sind. 

Daß dabei aber jedes zu verwendende 
Material an seinem Ort auch zweckmäßig 
sein muß, braucht wohl nicht erst erwähnt 
zu werden. 

Auf eine detaillierte Angabe von Bau- 
materialien und Ausbau-Vorschlägen wurde 
bewußt verzichtet, in der Meinung, daß da- 
durch der eine oder andere Leser zu frucht- 
barem Studium angeregt wird. 

Um diese Aufgabe aber nicht allzu leicht 
zu machen, haben wir unten zwei Fassaden 
abgebildet um zu zeigen, wie das «Hänsel 
und Gretel»-Häuschen von außen aussehen 
soll. Es wurde bewußt ein sehr feiner Maß- 
stab gewählt, um das Haus in die Nachbar- 
schaft der alten Bauernhäuser harmonisch 
einzufügen. 

In der einfachen Querstellung des Wohn- 
raumes zum Baukörper liegt eigentlich das 
ganze Geheimnis der räumlichen und bau- 
körperlichen Expansion. 


Baukosten: 62 500 Franken. 
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Westfassade und Blick in den Eßraum 


I Eingang und Garderobe 

2 Efplatz mit Glas-Schiebewand 

3 Wohnraum mit Bibliothek und Kamin 
4 Küche 

5 Waschküche 

6 Holz und Kohlen 

7 Abstellraum und Heizung 

8 Garten - Sitzplatz 
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9 Galerie 
10 Schlafzimmer der Eltern 
11 Schlafzimmer der Kinder 
12 Arbeits- und Gastzimmer 
13 Balkon als verlängerte Galerie 
14 Luftraum, Wohnzimmer 
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Vorgelagerter Wohnraum von Süden gesehen 
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sen masse zomen BIN WOHNHAUS FÜR GRÖSSERE ANSPRÜCHE 


Das projektierte Haus liegt auf der linken Situierung in der Landschaft 
Seite des Zürichsees am Rande des zweiten Nr 
Hôhenplateau, ungefähr 100 m über dem 1 
Wasserspiegel. Eine herrliche Aussicht bie- 
tet sich dem Auge dar: das langgestreckte 
Seebecken von Zürich bis zum Obersee, 

‘darüber die Pfannenstielkette, das Zürcher 
Oberland und gegen Süden die Voralpen. 
Eine Besonderheit des Bauplatzes bildet 
die Tatsache, daß Sonnenseite und Aus- 
sichtsseite einander entgegengesetzt sind: 


Gegen Osten der freie Blick über den See 
und gegen Südwesten die warme Sonne des 
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Lage des großen Wohnraumes 
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1 Windfang 
2 Garderoben-Halle 
3 Office 
4 Küche 
5 Eßzimmer 
6 Schlafzimmer 
mit englischem Schrank 


7 großer Wohnraum 

8 Studierzimmer 

9 Gartenhalle 

10 Schlafzimmer 
mit englischem Schrank 

11 Bad mit Vorplatz 
und Wäscheschränken 

12 WC 
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Aus dieser Gegebenheit ist die Gruppierung der Räume und die 
Gestaltung des Hauses herausgewachsen. Nach Osten liegen die 
Schlafzimmer mit dem Vorzug der Morgensonne und der Seesicht, 
gegen die Sonnenseite, im stumpfen Winkel des Gebäudes, der 
windgeschützte Gartensitzplatz und am schönsten Punkte der 
große Wohnraum. Dieser gibt den Blick frei nach allen Seiten, ist 
besonnt vom Morgen bis zum Abend und genießt die besonderen 
Reize der landschaftlichen Lage in unumschränkter Weise. 

Die Gruppierung und der Zusammenhang der Räume im Innern 
erlauben der Hausfrau eine inôglichst leichte und praktische Or- 
ganisation der täglichen Arbeit. Neben Küche und Office liegen so- 
wohl das Eßzimmer wie auch der Abgang zum Keller. Eingebaute 
Wandschränke in Küche, im Office und beim Treppenhaus geben 
Gelegenheit, jedes Ding an seinem Orte zu versorgen und damit 
manchen Schritt zu sparen. Die Schlafzimmer bilden zusammen 
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mit dem Bad eine Raumgruppe fiir sich. Sie sind von den Wohn- 
und Betriebsräumen akustisch isoliert. Die eingebauten englischen 
Wandschranke trennen die beiden Schlafzimmer und erlauben auch 
hier, mit wenig Aufwand leicht Ordnung zu halten. 

Für die Schönheit der Wohnräume ist die Lichtführung, d.h. 
die Lage der Fenster von primärer Bedeutung. Bewußt sind in 
den verschiedenen Räumen die Ausmaße der Fensterflächen und 
ihre Lage im Raume ganz verschieden, während im großen Wohn- 
raum (7) die gemauerten Wandflächen vorherrschen und damit 
der räumliche Schwerpunkt im Innern des Zimmers bleibt. 

Erhält die Gartenhalle eine durchgehende Glaswand, die Gar- 
tensitzplatz und Gartenhalle zu einer räumlichen Einheit ver- 
schmelzen läßt, so wird der Kontakt zwischen Haus und Garten 
auf ganz verschiedene Weise gebildet, nämlich einmal durch 
räumliche Durchdringung in der Gartenhalle, das andere mal 
durch schöne Ausblicke aus dem Wohnraum in die Landschaft 
und in den Garten. 

Eine solch unterschiedliche Raumkonzeption ergibt eine wohl- 
tuende architektonische Bereicherung der Innenräume. 

Alle Haupträume liegen im Erdgeschoß auf einem Boden, im 
Dach befindet sich das Mädchenzimmer und ein Gastzimmer. 

Die Garage liegt an der Zufahrtsstraße und bildet zusammen mit 
der Pergola eine reizvolle Einfassung des Gartens. 

Die Baukosten für das Haus ohne Garten betragen rund 190 000 
Franken bei gediegener Ausführung des Innenausbaues. 
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sneosenusanenmerzonen HAUS DES BILDHAUERS 


Gewünscht wurde eine Doppelwohnung 
für die Familie des Künstlers und seine 
Schwiegereltern. Um den beidseitigen 
Wunsch nach einem eigenen Gehege zu er- 
füllen, haben die beiden aus Ersparnisgrün- 
den genau übereinanderliegenden Wohnun- 


gen getrennte Eingänge erhalten. Um dem 
Hauslärm zu entfliehen und ungestört ar- 
beiten zu können, wünschte der Künstler 
sein Atelier getrennt von der Wohnung. 
Dieser zweistöckige Arbeitsraum besitzt, 


weil am Hang gelegen, sowohl von der Ga- 
lerie, als auch vom Arbeitsplatz aus einen Eßplatz gegen Südosten 
direkten Ausgang in den Garten. Die von 
der Galerie aus zugängliche sogenannte 
«Mönchsklause» ist sein letztes Refugium, 
um sich von der unerwünschten Einmi- 
schung der Außenwelt zu schützen. Im 
Wohnhaus sind Wohn- und Schlafraum 
grundsätzlich getrennt. Wohnraum, Eß- 
platz und Schlafraum haben verschieden 
gerichtete Ausblicke, sodaß das Licht das 
offene Interieur dreiseitig durchdringt. Ate- 
lier und Wohnhaus bilden einen rückwärts 
und seitwärts geschlossenen besonnten Hof 
mit Brunnen und Vordach, der hauptsäch- 
lich als Spielplatz für die Kinder gedacht 
ist. Vom Bauland überblickt man nach Sü- 
den einen Baumgarten, den Zürichsee und 
die Glarneralpen, nach den anderen drei 
Seiten ansteigendes und abfallendes Reb- 
gelände. 
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1. Eingangshalle 
2. Eßplatz 
3. Wohnraum 
4. Küche 
5. Elternschlafraum ( Bildhauer ) 
6. Kinderschlafraum 
7. Klause 
8. Galerie 
9. Atelierluftraum 
10. Gedeckter Platz 
11. Laube 
12. Diele 
13. Wohnraum 
14. Küche 
15. Halle. Eßplatz 
16. Schlafraum 
17. Mädchenzimmer 
18. Gastzimmer 
19. Atelier 
20.— 24. Kellerräume _ 
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Gartengeschoß mit Wohn 
Küche und Schattenhalle 


Eingangs- und Schlafges 
Ansicht vom See aus 


Ein sonniger Abhang zwischen der letzten schweizerischen Bahn- 
station und der Grenze. In der Nähe das abseits von aller Welt lie- 
nde San’Abbondio, ein Dorf voller Räuber- und Schmuggler- 
eschichten. Glücklicherweise nur von wenigen Neugierigen heim- 
esuchter, noch fast verwunschener Ort. Im Albergo gerade Platz 
für drei Gäste. Eine aus romanischer Zeit stammende Kirche liegt 


- über den blauen Maggiore und hinüber auf die Isole di Brissago. 

+ Das Land ist üppig und voller Reben- und Maiskulturen. Überall 
steht am Ende der Felder der undurchdringliche Bosco, aus dem 

im Herbst an langen Drahtseilen die Holzbündel hinuntergleiten, 
wer kennt nicht den eigentümlichen singenden Ton der Seile ? 

Unser Bauplatz reicht für drei Sommerhäuser, jedes etwas an- 
ders als das andere. Alle drei mit der Schattenhalle für die heißen 
Sommerabende. 

Wie baut nun der Bauer sein Haus in dieses eigenartige Land 
voller Kastanien, Reben, Äcker, Wiesenterrassen ? Aus Stein, fast 
nur aus Bruchstein, und nur wo es nicht anders geht, beim Dach, 
beim Balkon, aus Kastanienholz. Nirgends verwendet er Holz für 
eine Wand, denn Wände müssen ihn schützen vor Hitze und Kälte, 

‚müssen dick sein und undurchdringlich. 

Sollen wir diese Bauweise übernehmen ? Warum nicht, solange 
wir nicht Mätzchen machen und Schnörkel und allerhand Schaber- 
nack mit Heimatstil und Romantik. Bauen wir nur ein schlichtes 
Steinhaus, das den Schwestern und Brüdern, den kleinen und gro- 
ßen, dorfauf und dorfab verwandt ist. Das den Balkon hat zum 
Maiskolbentrocknen und die schattige Halle. Und gönnen wir uns 


darüber hinaus noch ein Kamin in dieser Halle, zum Kastanien- 


über dem Dorf auf freier sonniger Hangschulter. Man sieht von da 


braten und um dabei Nostrano zu trinken. Bauen wir die Treppe in 
unserer Halle, wie es der Tessiner tut, mit Granitstufen aus den 
alten Brüchen im Maggiatal hinten — und mauern wir sie in die 
Wand ein. 

Daß wir die landesübliche Bauweise übernehmen, sie gerade so- 
viel abwandeln - und uns dessen ja nicht etwa schämen -, daß 
unsere Bedürfnisse, die Freude an einem tüchtigen Wohnraum, an 
einer gut eingerichteten Küche, an einem sauberen Bad befriedigt 
werden. 

So entsteht dieser kleine Röccolo, dessen Aufbau einem jeden 
ohne weiteres klar ist. Eingang von oben her, von der kleinen Stra- 
Be, die vom Seedorf ins Bergdorf hinaufsteigt, auf den Vorplatz vor 
Bad und den beiden Schlafzimmern. Abstieg ums Haus herum auf 
die gedeckte, schmale Vorhalle unter dem Balkon, oder über die 
mit einem zierlichen Geländer versehene Treppe in die große Schat- 
tenhalle mit dem offenen Kamin. Von da weiter zum großen Wohn- 
raum, zur Küche, zum W.C. Überall treffen wir nur die Materialien 
des Landes, Bruchstein, Kastanienholz, große Steinplatten am 
Boden. Die kleinen Fenster und die großen Mauerflächen gehören 
ebenfalls hierher. Und mit Recht. Denn sie halten die Wohnung 
kühl in der sommerlichen Hitze und warm in der abendlichen 
Kühle. 

Ein kleines, schlichtes Haus, einfach wie die Menschen in diesem 
Land, ohne Protz und Tand, ein Haus offen zur Sonne und zum 
See — das uns doch Schutz und Schatten gibt, wenn wir sie suchen — 
und ist auch erschwinglich — obwohl sich gemütlich fünf Leute drin 
unterbringen lassen. 

Baukosten etwa 35 000 Franken. 
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R. WEILENMANN, ARCHITEKTEN SIA / ZURICH ZWEI FREUNDE 


BAUEN MITEINANDER 


Ein Experiment, gewiß. Denn wie sollman wissen, ob die Freund- 
schaft ein Leben lang halten wird, und das Haus baut man ja doch 
fürs ganze Leben ? Aber wenn Sie einen guten Freund haben, wenn 
er gleich Ihnen ein bescheidenes Einkommen besitzt (hier wurde 
mit Arbeiterverhältnissen gerechnet), wenn er gleich Ihnen eine 
mehrköpfige Kinderschar, drei, bis vier, sein eigen nennt — dann 
vertiefen Sie sich genau in den Vorschlag, welchen Ihnen hier zwei 
junge Architekten vorlegen. Er ist aufs letzte durchdacht, ausge- 
tüftelt, berechnet. Es läßt sich leicht leben in diesem Hause. 

Das Gelände: Ein steiler (etwa 12 %, Gefälle) Osthang einer grö- 
Beren Gemeinde am linken Zürichseeufer. Der Blick öffnet sich also 
nach Osten. Der Bau ist so geplant, daß er sich an den grünen Ab- 
hang anschmiegt, mit der Morgensonne auf der einen, der Abend- 
sonne auf der andern Seite. 

Das Haus: Wir treten von der unteren Seite her ein, auf hübsch 
gepflastertem Plattenweg und durch einen geräumigen Vorplatz. 
Dieser liegt im Kellergeschoß, zwischen Waschküche, Abstellraum 
und Toilette — günstig für die Hausfrau, für die große Wäsche und 
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Grundriß Wohngeschoß 


Son 


. Eingang, Windfang. Garderobe 


. Abstellraum für Velos, Kinderwagen usw. 


Bad und Waschküche 


Vorratskeller 


. Wohnraum, unterer Teil: 


Eßplatz mit Gartenaustritt 


. Wohnraum, erhöhter Teil: 


Wohn- und Nähplatz mit Aussichtsfenster 


. Küche 
. Kinderschlafzimmer 
. Elternschlafzimmer 


Schnitt 


FR 


IE en 2 
ür den einzustellenden Kinderwagen. Eine Türe führt zur kleinen 
Treppe. Sechs Stufen bis Küche und Eßraum und Kinderzimmer, 
so ausgezeichnet dem Terrain angepaßt, daß wir gleich nach hinten 
ins Freie gehen können. Sechs weitere Stufen hinauf zum oberen 
Teil des Wohnraums, zur Aussicht, zu den beiden stillen Schlaf- 
räumen voll Morgensonne. 


Ein bißchen verwirrlich ? Gar nicht, wenn wir uns genügend in 
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Ansicht vom talseitigen Eingang 


Blick vom Sitzplatz im Freien hinein in den Wohnraum 
mit Eßplatz und Wohnplatz 
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den Grundriß vertiefen. Der Trick ist, daß der Wohnraum zwei- 
geteilt ist. Daß ferner die Treppe eine platzverschwendende Halle 
ersetzt. Und daß die Räume klug gestaffelt sind. Der hochliegende 
Wohnteil hat überdies den Vorteil, daß man über die davorliegen- 
den Häuser hinweg auf See und Berge blicken kann. 

Stellen wir uns das Leben drin vor: Die Hausfrau kann des Mor- 
gens, während dem Kartoffelnschälen, ohne weiteres die Kleinen 
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beim Spiel überwachen, sei’s am abgeräumten Eftisch, sei’s im 
Kinderzimmer nebenan, sei’s schließlich auf der gedeckten kleinen 
Terrasse hinterm Haus. Tischdecken und Auftragen braucht nur 
ein paar Schritte. Am Abend, nach dem Essen, sitzt man gemütlich 
im erhöhten Sitzplatz, entfernt von den Dingen des Alltags. Den 
einzigen, etwas weiteren Weg zum Bad und zur Toilette im untern 
Geschoß nimmt man leicht in Kauf für alle übrigen Vorteile der 
Aufteilung. 

Die Konstruktion ist in Holzskelettbau, mit gemauerten Giebel — 
und Brandmauern gedacht, wovon die Längswände außen Fach- 
werk mit standardisierten Durisolplatten in Trockeneinbau. Innen 
werden die Räume mit Holztäfer verkleidet. Die Mauern im Unter- 
schoß werden gemauert, die Staffelung am Hang ergibt wenig Aus- 
hub. Die Bauzeit wird durch diese Bauweise sehr reduziert. In drei 
Monaten kann das Haus aufgerichtet werden! 

Kubikinhalt nach S.I.A. 403 m?, Gebäudekosten ohne Land, Er- 
schließung, Umgebung, usw. und ohne Architektenhonorar Fran- 
ken 31 000.—, Kubikmeterpreis somit zirka 78 Fr. pro Kubik- 
meter, alle Angaben bezogen auf eine Wohnung. 
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eine große Buche sein mag — ich würde wohl zur Linde raten, die 
den Sommer wundersam durchduftet. Im Haus empfängt uns eine 
geräumige Halle, Zugang zum Eßzimmer und zum großen Wohn- 
raum. Alles unprätentiös, schlicht in der Form, ruhig und klar. 
Vom Wohnraum der Aufgang ins Obergeschoß zu den Schlaf- 
räumen. Und — guter Gedanke - vom Zwischenpodest aus der 
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Übergang zu den Gästeräumen, die einen ganzen, stillen Flügel für 
sich bilden. Die Lösung von Küche, Mädchenzimmer, Diensten- 
aufgang ins Obergeschoß und Kellertreppe ist wohlüberlegt und 
die leichte Verbreiterung des Baues bei der Garage ergibt einen 
wohltuenden, klaren, äußeren Abschluß. 

Ruhig und klar — das sind vielleicht die beiden besten Prädikate 
dieses Hauses, das ganz dafür gebaut ist, dem Leben zu dienen und 
mit dem Leben jene Patina, jenes Eigenleben zu erwerben, welches 
wir an alten Patrizierhäusern, an alten Kirchen so heftig spüren 
und ebenso innig lieben. Man kann sich leicht vorstellen, wie 
lauschig der Eingangshof sein wird, wenn einmal sich ein bißchen 
Moos zwischen das Pflaster gesetzt hat. Wie gut sich im großen, 
großen Wohnraum ein schwach angeschwärztes Kamin und ein 
altes Ledersofa ausnehmen werden. Wie im oberen Korridor Kin- 
derfüßchen trappeln und ein vergessenes Gampiroß sachte, sachte 
einschläft. Und dies, so glauben wir, ist etwas vom Wichtigsten für 
ein gutes, lebendiges und warmes Haus. 

Noch ein paar technische Angaben für Interessierte: Die Bau- 
gruppe trägt — wie dies im Kanton Zug so üblich — steile Biber- 
schwanzdächer. Er ist im übrigen ganz in Ziegelmauerwerk ge- 
dacht. Lediglich die Längswände im Schlafgeschoß des Gästeflügels 
bilden aus ästhetischen und statischen Gründen Ständerfachwerke. 

Die zum größten Teil schon vorhandenen Obst- und Uferbäume 
lassen das Landhaus im Grün beinahe verschwinden. 

Die Gliederung des Ganzen ist ferner ebenfalls sehr klar: Großes 
Wohnzimmer — gedeckte Gartenhalle, Eßzimmer — im Schwer- 
punkt zusammengenommen. Küche, Garage, zwei Mädchenzimmer 
gesondert im Seitenflügel. Schlafräume der Familie im Ober- 
geschoß. Und Schlafräume für die Gäste, leicht getrennt, im be- 
sonderen Trakt. 
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Das ist das alte Symbol Chinas und Indiens 


fiir Anfang und Entwicklung 


Ursprung und Zweiheit 


DIE ENTWICKLUNG DES INDIVIDURLLEN WOHNRAUNES 


Betrachtungen von Architekt Theo Schmid 


De individuelle Wohnungsbau unterscheidet sich von dem kol- 
lektiven wesentlich. Das «Haus nach Maß» folgt nicht den allge- 
meinen Regeln der Wohnkonvention, wie das Miet- oder Siedlungs- 
haus. Es ist auch nicht gleichermaßen, wie diese, den Gesetzen der 
Rationalität und der Rentabilität unterworfen. Das individuelle 
Wohnhaus ist keine Handelsware, sondern es ist und bleibt, was 
es immer war: ein Liebhaberobjekt. Deshalb braucht es noch nicht 
unbedingt teurer zu sein, als das den allgemeinen Bedürfnissen bes- 
ser entsprechende Standardprodukt. Der Unterschied liegt weniger 
im Baukostenaufwand, als in der andersgearteten räumlichen Ge- 
staltung. Diese nimmt so weitgehend als irgend möglich auf die 
persönlichen Wünsche und Gewohnheiten des Bauherrn Bezug. 

Es ist zwar nicht jedermanns Bedürfnis, seine persönliche Eigen- 
art auch auf das Wohnen zu übertragen, aber normalerweise trifft 
das zu, wie die Baugeschichte lehrt. Auch Menschen welken in 
Räumen, die ihnen nicht behagen, ähnlich wie die Blumen. Nicht 
daß wir in bezug auf unser Wohnmilieu gegenüber unseren Vor- 
fahren etwa empfindlicher geworden wären! Das trifft nicht zu. 
Der Mensch aber und seine Art zu wohnen hat sich seit der Jahr- 
hundertwende stark geändert, und deshalb passen wir nicht mehr 
in die alten Gehäuse. Sie wirken auf uns deprimierend. Schon in 
meiner Jugend fiel mir auf, daß sich die Erwachsenen in ihren 
Wohnungen nicht mehr recht wohl zu fühlen begannen und mehr 
als allgemein gebräuchlich über ihre Architekten schimpften. Dar- 
an erinnere ich mich noch deutlich: nach jedem Wohnungswechsel 
sah ich meinen Vater in den Feierabenden über Millimeterpapier 
gebeugt. Er zeichnete den Hausgrundriß und projektierte die Be- 
hebung baulicher Mängel, welche entweder eine vernünftige Mö- 
blierung, einen notwendigen Lichteinfall oder die Erfüllung irgend 
eines anderen wichtigen Wohnbedürfnisses verhinderten. Das 

. dauerte aber nicht länger als zwei Wochen, dann kam die stets 
voraussehbare, gleicherweise unvermeidliche wie unwiderrufliche 
Minute der Resignation: die Zeichnungen flogen in die Schublade 
und mit einem Salto mortale landete mein Vater bei seinem Luft- 
schloß. Das war ein seit seiner Verheiratung gefördertes Projekt für 
ein Einfamilienhaus nach ganz persönlichem Zuschnitt. Dieser Plan 
unterlag dem Gesetz einer Dauermetamorphose und schien offen- 
sichtlich jedem entsprechenden Elaborat eines wohlgeschulten 
Architekten ebenbürtig. Die Zeichnung war gewissermaßen die 
graphische Integration einer mühsam errungenen dreißigjährigen 


Wohn- und Lebenserfahrung. Neben unserer Erziehung fand auch 
dieses Lebenswerk eine stetige Förderung zur Lebensreife. Unsere 
Wohnverhältnisse verbesserten sich zwar dadurch nicht, aber als 
Frucht dieser geistigen Tat schwebte gleich dem Damoklesschwert 
der väterliche Bannfluch über allem architektonisch Unzuläng- 
lichen unserer überalterten Behausungen. Unter solcher Drohung 
verflog in uns der letzte Rest angeborener Hochachtung vor altem, 
einst ehrwürdigem Gemäuer. Größer geworden, versagte bei uns die 
väterlicherseits so erfolgreich angewandte Therapie — eine Art 
architektonische Transsubstantiation — und die unaufhaltbare Re- 
volution brach aus. Es sind erst 25 Jahre seither. Damals sahen 
sich die verdutzten Grundeigentümer und Hausbesitzer gezwungen, 
die vorgedruckten Mietverträge abzuändern oder bei der Miet- 
übertragung durch Zusatzklauseln den neu erwachten Forderungen 
gerecht zu werden. Etwa so: «Der Vermieter verpflichtet sich, die 
Wand zwischen Salon und Speisezimmer auf seine Kosten abzu- 
brechen», oder: «Die gemäß Vertragsbeilage vorgesehene Ver- 
größerung des Wohnzimmerfensters geht zu Lasten des Vermie- 
ters», oder gar: «Dem Mieter wird gestattet, die unbenützte Dach- 
zinne unter Respektierung der öffentlichen Sitten und Gebräuche 
zum Zwecke von Sonnenbädern zu benützen.» 

«Licht, Luft und Sonne» wurde zur Maxime des «befreiten 
Wohnens». Es entstanden die viel umstrittenen Erstlingsbauten 
einer neuen Generation: Häuser mit hellbesonnten, weitverglasten 
Wohnräumen, Schiebefenstern und direkten Ausgängen in den 
Garten, der neu entdeckten nutzbaren Wohnfläche. Diese lichten 
Räume in Verbindung mit der blühenden Vegetation ihrer Um- 
gebung sind uns zu einer Selbstverständlichkeit und absoluten 
Lebensnotwendigkeit geworden. Wir dürfen dabei abernicht stehen 
bleiben. Die machtvolle Extraversion muß im Wohnungsbau wie- 
der gezähmt und in die richtig bemessene Schranke verwiesen 
werden. Begreiflicherweise äußerten sich die lang unterdrückten, 
neu gestaltenden Kräfte ihrem revolutionären Wesen nach anfäng- 
lich extrem. Nur wenige ihrer eigentlichen Urheber und Verteidiger 
vermochten schon von Anfang an Maß zu halten. Mehrheitlich ging 
es aber um das Einreißen der Mauern bis zur vollständigen Auf- 
lösung des Raumes. Eitle Extremisten propagierten das Haus als 
Abstraktion schlechthin (!). Wer die Möglichkeit hat, ein nach 
außen vollständig umgestülptes Haus längere Zeit zu bewohnen, 


kann die Folgen solcher Einseitigkeit und Übertreibung am eigenen 


Jd 


Leibe leicht erfahren. Dann wird man gewahr, daß einem das ewige 
Zwiegespräch mit der Außenwelt, einem immer gleichbleibenden 
splendiden und anspruchsvollen Alpen- und Seepanorama in ge- 
wissen Wetterlagen und Seelenstimmungen geradezu furchtbar auf 
die Nerven geben kann. Es geht einem, wie mit einem gutmeinen- 
den Freund, der einem zur ungelegenen Zeit seine Philosophie ent- 
wickelt. Man wünschte ihn ins Pfefferland. Übrigens hat mir noch 
kein Haus so viel ungewollten Tadel eingetragen, wie mein eigenes, 
von dem ich spreche. Man lobt die Aussicht, bewundert staunend 
die blühenden Kirschbäume und — wer weiter geht im Urteil — 
lobt das Fensterglas! Aber vom Haus spricht niemand. Man könnte 
meinen, es sei überhaupt nicht da. Erst während längerem Be- 
wohnen habe ich den eigentlichen Grund dieser verletzenden 
Ignoration des allgemeinen Urteils erkannt. Heute weiß ich es: Das 
vermeintliche Haus, von dem hier die Rede ist — entschuldigen Sie 
— aber es ist weiß Gott kein Haus, sondern höchstens der Überrest 
eines solchen, ein amputierter extravertierter namenloser Teil, der 
mich an die unheilvolle Tat des Architekten in Morgensterns Ge- 
dicht erinnert. In düsteren Stunden dünkte es mich früher oft, das 
Haus sei überhaupt nichts anderes, als eine Situation, wenn es so 
etwas gibt — eine Art Ding, das gewissermaßen besteht, ohne zu 
existieren. Bessere Stunden trösteten mich, daß mein Eigenheim 
immerhin die robustere Seite des Menschen heftig zu beeindrucken 
vermöge — eben: die nach außen gekehrte! Eine dem Menschen 
entsprechende Behausung bedarf aber - vielleicht sogar in aller- 
erster Linie — auch einer inneren Beziehung, also das direkte Ge- 


genteil der andern. Für diese Erkenntnis bezahlte ich ein Lehrgeld. 


Wir bewegen uns also nicht nur in der Philosophie und der Wis- 
senschaft, sondern auch in der Architektur — vornehmlich in der 
Wohnraumgestaltung — auf dem Felde der Antinomien, was nicht 
verwunderlich ist, da es sich um die Behausung des höchstent- 
wickelten und deshalb auch zwiespältigsten Lebewesens, des Men- 
schen, handelt, wobei als entscheidende Erschwerung noch dazu 
kommt, daß er die Extreme normalerweise zeitlich nicht getrennt, 
sondern in ständiger Wechselwirkung zu einander erlebt und be- 


greift. 


Die beiden weitaus wichtigsten Kontrapunkte bleiben aber das 
Innen und das Außen. Von der Ruhe und Innerlichkeit eines Klo- 
sters und der berauschenden Festlichkeit eines Theaters sollte jede 
menschliche Behausung etwas ausstrahlen. Es ist leichter, diesen 
Satz zu persiflieren, als ihn zu beherzigen. Es ist ebenfalls leichter, 
sich über diese psychologische Wahrheit hinwegzusetzen, als zu 
versuchen, die Gegensätze aufzubauen und zwischen ihnen leben- 
dige Beziehungen zu schaffen. Es gibt gewähltere Ausdrücke für 
dieses Tun, aber bleiben wir bei der Bausprache. Jedenfalls scheint 
mir dies der einzig richtige Ausgangspunkt für eine lebendige und 
individuelle Gestaltung unserer Wohnräume zu sein. 


Es ist nicht abwegig, die beiden reziproken Funktionen, die der 
individuelle Wohnraum gleichzeitig zu erfüllen hat, mit dem 
menschlichen Kreislauf des Blutes und der Atmung zu vergleichen. 
Die Abbildungen 1-4 zeigen meinen auf das Jahr 1933 zurück- 
zudatierenden Baulapsus mit seinen sehr einseitigen Qualitäten, 
sowie einen Versuch, das extravertierte Halbhaus zu verbessern. 
Von den beiden publizierten Häusern in Ürikon und Zumikon hoffe 
ich, daß sie Zeugnis für meine eigene Beherzigung des Gesagten 
ablegen. 
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DIESES UND JENES AUS DER WERKSTATT 


Mit Flächen fangen wir den Raum ein - mit Böden, Wänden und 
Decken, den kostspieligen Raum zum Wohnen. Die Böden sind 
meistens horizontal; sind sie schief, so werden sie gestuft. Die 
Wände tragen entweder die Decken oder sind Schutzschirme gegen 
Licht, Sicht, Kälte oder Schall usw. Die Wand ist kein unentbehr- 
liches Tragelement, sie ist durch Balken und Pfeiler ersetzbar. 


Darum ist das eigentliche Wesen der Wand die Abschirmung und 


nicht das Tragen. Sie wird zu dem, was sie schirmt: Lichtschirm, 
Sichtschirm, Wärmeschirm oder Schallschirm usw. Oft ist sie zwei- 
oder dreierlei, aber selten alles. Sie sei das, was man von ihr ver- 
langt auf zweckmäßige Art, das heißt weder weniger noch mehr, 
ihrem eigenen Gebot gehorchend. So auch die Decken. Warum 
stellen wir sie uns eigentlich immer horizontal vor ? Wo beginnt die 
Decke und wo hört die Wand auf — zum Beispiel in einem Man- 
sardenzimmer, oder unter einem Dachgiebel? Streiten wir nicht 
um des Kaisers Bart. Mit Flächen fangen wir die Räume. Wir 
ebnen, biegen, drehen und begrenzen sie nach unserem Gutdünken. 

Im weiteren steht es uns frei, die Sonne — an hellen Tagen 
wenigstens — zu jeder gewollten Tageszeit genau da ins Haus ein- 


strahlen zu lassen wo wir sie wünschen. Das Fenstersystem ent- 


wickelt sich fast ausschließlich nach diesem Wunschprogramm und 
es entsteht ein bestimmter Rhythmus von Licht und Schatten. 
Wir dirigieren auch Helligkeit und Spektrum. Über die Nacht- 
beleuchtung, die mehr als ein bloßer Mond ist, sind wir Herr und 
Meister. Das Spektrum führt zur Farbe. Über ihre geheimnisvolle 
Wirkungskraft wird die Zukunft Neues lehren. Heute schon heilt 
man Krankheiten mit ihrer Hilfe. Bis Näheres darüber bekannt 
wird, schenken wir unseren sogenannten Lieblingsfarben etwas 
mehr Beachtung, es steckt vielleicht mehr dahinter, als wir ahnen. 

Über dem Spektrum vergaß ich den Ausblick. Nur soviel dar- 


über: man soll nicht alles auf einmal genießen wollen. Bedenken 
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gericht. Diät erhöht den Genuß. Dies ist der einzig allgemein- | 


gültige Satz meiner persônlichen Abhandlung. In keinem Fall aber 
das Folgende, über das zu sprechen ich mich hüten sollte. Aber die 


; + 
Frage nach dem Ornament als Gestaltungsmittel brennt mir auf 


den Lippen. Eine jede Zeitepoche hatte ihre lebendige Zeichen- 
sprache, nur wir nicht. Alles was ich darin unternehme, hat auf die 
Dauer keinen Bestand. Und meinen Kollegen geht es, wie ich sehe, 
nicht viel anders. Es riecht nach Museum oder ist Ausstellungs- 
graphik. Die süßen Trauben hangen noch hoch. Warum schweigen 
die Maler und Bildhauer, auf deren Mitarbeit wir angewiesen sind ? 

Zum Schluß noch etwas, das eigentlich an den Anfang gehört: 
die dritte Dimension. Für alte und gebrechliche Leute werden 
Treppenstufen zur Qual. Die Demonstrierung der Überalterung un- 
serer Nation geht aber in unseren Häusern zu weit. Es gibt ganze 
Wohnquartiere für Gichtbrüchige. Selbst am Hang baut man mit 
teurem Geld Podeste, um Flachlandhäuschen aufstellen zu können. 
Mit Wehmut denkt man an die schönen Hangdörfer, wie sie überall 
in unserem hügeligen Lande heimisch sind. Sie lehren uns die verti- 
kale Entwicklung des Wohnraums. Ihre Bewohner standen höher 
als nur 1,50 Meter über der Froschperspektive und wir müssen uns, 
schämen, daß wir auf einem etwas erhöhten Balkon vom Schwindel 
erfaßt werden. 

Summa summarum: Das Haus ist keine Kiste, in der wir uns 
nach vorgeschriebener Manier schlecht und recht einzukasernieren 
haben, sondern es ist die Umgrenzung eines Raumes, der uns ge- 
hört und uns gleichen soll. Die Möglichkeit seiner Gestaltung und 
die Fähigkeit seines richtigen Bewohnens setzt eine gewisse Lebens- 
reife voraus, die zwar nicht vom Alter, aber von einem klaren und 
lebendigen Erfassen dessen abhängt, was wir in und außer uns 
wahrzunehmen vermögen. 

Daraus formt sich wie ein Gemälde oder eine Plastik unsere 
eigene Behausung. 


Theo Schmid, Arch. BSA 


WOHNUNG NACH MASS 


DES HERRN DR.R., BIEL, VON WALTER FREY, INNENARCHITEKT SWB, BASEL 


Blick in den Wohnraum. Der kleine Perser unterteilt den Raum, so daß der 
Sitzplatz am Fenster eine Begrenzung findet. 


Die Verbindung von Dachgarten und Wohnraum wird durch die große Fenster- 
wand und durch das plattenbelegte Blumensims hergestellt. 


Der Schreibplatz mit der reizvoll geschnitzten Klappe. 


Die Sitz- und Bücherecke am Kamin, welche sich gut 
in die Dachschräge einschmiegt. 


Die Anrichte des Eßzimmers trägt, wie der Eßtisch, 
eine Marmorplaite aus schwedischem Marmor. 


Die Schiebetür zwischen Wohnraum und Eßzimmer 
ist auf der einen Seite mit naturfarbenem, besticktem 
Leinen bespannt. Auf der andern befindet sich eine 
Malerei von Joshita Früh-Blenk. 


Kin junger Arzt heiratet. Und um sich häuslich niederzulassen, richtet er sich den 
Dachstock des Hauses ein, in welchem sich unten seine Praxisräume befinden. 
« Dachstock — abgeschrägt... wie traurig», denken Sie. Diese Bilder belehren uns 
jedoch bald, daß von Traurigkeit keine Rede sein kann und daß die Verwandt- 
schaft der kleinen Wohnung mit der berühmten Dichtermansarde ausgesprochen 
gering ist. Denn mit viel exakter Überlegung, durch innige Zusammenarbeit zwi- 
schen dem Innenarchitekt und den Bewohnern ist ein Heim entstanden, das luftig, 
überaus geschmackvoll und heiter ist. Eine eigentliche Wohnung nach Maß, in wel- 
cher die Bedürfnisse genau abgewogen wurden und in welcher Wände, eingebaute 
Möbel und sorgfältig ausgewählte Einzelstücke so überlegt nebeneinander stehen 
wie Schmuck und Maßarbeit bei der Haute Couture. — Küche, Bad und W.C. liegen 
klar. Rechts und links des Eingangs — wobei das Eßzimmer eine eigene Türe besitzt. 
Der Wohnraum wird entweder direkt, aus dem Lift, oder durch seine Türe betreten. 
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Oben: Das große Bett ist altrosa 
bedeckt und gleichfarbige Polster 
finden sich an Kopf- und Fuß- 


seite. 


Unten: Im Schlafzimmer finden 
wir lauter Ahornmöbel,von einem 
sehr feinen Birnbaumfilet durch- 
zogen. 


Grundriß einer 
umgebauten Dachstockwohnung 
mit Dachgarten. 


Ein Vorhang schließt den kleinen Vorplatz 
ab. Die Halle besitzt keine eigentliche Ab- 
grenzung. Sie legt sich leicht vor den un- 
regelmäßig geformten Raum, in welchem 
gelesen, geplaudert oder geschrieben wer- 
den kann, je nach Lust und Laune. Eine 
große, geschwungene Fensterwand gegen 
den kleinen Dachgarten gibt Luft und Licht 
und läßt einen ganzen Wald von Blatt- 
pflanzen heiter aufranken. Die Sitzecke da- 
hinter bezieht den Dachgarten nochmals in 
den Wohnraum ein durch den leichten, frei- 
lufthaften Glas-Drahttisch, welcher ebenso- 
gut draußen wie drinnen gebraucht werden 
kann, und durch die klaren Farben des 
eschenen Liegestuhls mit seinem grasgrünen 
Bezug und den gelben Kissen. Auch der 
niedrige Hocker ist frohmütig gelb gezogen. 

Zur Kamin- und Leseecke leitet der rot- 
weiß gestreifte große, leinenbezogene Sessel 
über. Hier hinten sind die Farben gedämpf- 
ter. Dunkelblaue Kissen auf der eingebau- 
ten Sitzbank, ein kleiner Perser und ein 
sachlich-gemütlicher Schaukelstuhl um- 
stehen den kleinen Tisch. 

Eine mit schöngemaserten fournierten 
Nußbaumplatten belegte Wand verbirgt den 
Zugang zum kleinen Abstellraum. Darauf 
läßt sich eine feingeschnitzte, helle, matt- 
polierte Eschenplatte aufklappen und ergibt 
die unaufdringlichste Schreibgelegenheit, 
die man sich vorstellen kann. Für die Kor- 
respondenz der Hausfrau sehr gut geeignet. 

Das Schlafzimmer, welches sich mit einer 
Seite ebenfalls dem grünen Dachgarten zu- 
wendet, ist in hellem, fast weißem Ahorn- 
holz gehalten, wobei sehr schmale Birn- 
baumeinlagen eine zärtliche, ins Rosa- 
farbene spielende Tönung mit sich bringen. 
Schränke und vielerlei eingebaute Schub- 
laden bieten genügend Platz um sämtliche 
Habseligkeiten richtig zu verstauen. Die 
altrosa Polsterung des Bettgestells, der 
gleichfarbige Überwurf, das Blau des 
Hockers vor dem Spiegel und die warmen, 
reichen Farben des sehr schönen Perser- 
teppichs und das verspielte, weiße Fell- 
kissen auf dem Bett, die raffınierte Decken- 
beleuchtung (über dem Fenster) helfen sich 
gegenseitig zu einem Tausend-und-eine- 
Nacht-Effekt. Ein seidenbespanntes und 
besticktes Schränklein birgt den funkeln- 
den Schmuck dazu. 

Im Eßzimmer ist der Grundton gestren- 
ger. Doch auch hier sind die Möbel hell, aus 
gebeiztem Birnbaum, die Stühle licht, 
grün und gelb, gepolstert. Eßtisch und 
Anrichte, in der Form an strenges Empire 
erinnert, tragen schwere, wunderschöne 
Marmorplatten aus grünem, schwedischem 
Marmor, und allerlei Gerät sowie die 
schlichten, wohlgeformten Messingbeschlä- 
ge bringen das graue und gelbliche Blinken 
ihres Metalls als frischen Klang mit sich. 
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NEUE MÖBEL 


Es ist fast selbstverständlich, daß während des Krieges das mo- 
derne Möbel keine neuen Impulse empfangen hat. Die Modelle sind 
schon seit 1937 in allen Ländern so ziemlich dieselben geblieben. 
Die Ruhepause in der Entwicklung hat dafür ermöglicht, die einzel- 
nen Typen zu verfeinern, das heißt vor allem ihre Proportionen zu 
verbessern. Dies war nach der Sturm- und Drangperiode um 1930 
schon darum wichtig, weil die nicht abreißende Folge neuer Ideen, 
die zur Verwirklichung drängten, die feinere Ausarbeitung einzel- 
ner Modelle gar nicht zuließ. 

Seit einem Jahr ungefähr melden sich von vielen Seiten Ideen, 
die dem modernen Möbel neue Wege weisen wollen. Vor allem sind 
es die unzerstörten Länder, die sich nicht nur mit der Befriedigung 
dringendster Bedürfnisse befassen müssen, die jetzt gerade weg- 
weisend sind. Im Norden, in der U.S.A., sogar schon in Italien und 
Frankreich und selbstverständlich auch in der Schweiz, sind bereits 
neue Möbeltypen geschaffen worden. 

Es ist sicher interessant, aus diesen neuen Anfängen zu ergrün- 
den, welchen Weg die Entwicklung zu nehmen scheint. Betrachten 
wir das, was die dreißiger Jahre gebracht haben, die Stahlmöbel 
etwa, die Aaltomöbel aus schichtenweise verleimtem Holz, oder 
die Bugholzstühle usw., so möchte man an diesen Formen die noch 
etwas mangelnde Eleganz aussetzen. Diese Typen haben die tech- 


nischen Schwierigkeiten noch nicht ganz überwunden, man sieht 
ihnen noch zu gut die Mühe und Arbeit an, die ihre Entwicklung 
gekostet hat. Alle diese Formen haben auch keinen sehr persön- 
lichen Stil, kaum den Stil eines besonderen Landes, was auch ihre 
ziemlich gleichmäßige Verbreitung über die ganze Welt ermöglicht 
hat. 

Betrachten wir nun die neuen Formen der letzten zwei Jahre, 
so erscheinen sie eleganter, verfeinert und technisch gelöster. Hier 
zeigen sich aber ganz bestimmte Unterschiede von Land zu Land. 
Schweden z. B. besticht nicht so sehr durch neue Erfindungen, als 
durch die außerordentlich sorgfältige Lösung jeder technischen 
Schwierigkeit. Große Anforderungen an das Können stellen z. B. 
die doppelt gebogenen Sperrholzrücken. U.S.A. dagegen, um den 
deutlichsten Gegensatz herauszugreifen, muß Modelle schaffen, die 
auch vom ungelernten Arbeiter ausgeführt werden können, da gar 
nicht genügend gelerntes Personal zur Verfügung steht und dieses 
auch zu teuer wäre. Wie Schweden, greift auch die Schweiz bei 
ihren neuen Möbeltypen vermehrt auf ihre alte Handwerkstradi- 
tion zurück. So erfreulich dies ist, erschwert es doch die Einführung 
unserer Typen in*handwerklich nicht so hochstehenden Ländern. 

Die hohen Baukosten haben gerade jetzt die Größe unserer 
Wohnräume erneut beschränkt. Diese Beschränkung aber ruft nach 


Modelle: Wohnbedarf, Zürich und Base 


noch leichteren und unbeschwerteren Möbeln, damit der Raum 
nicht zu sehr gefüllt erscheint. So wird wohl das helle Holz wie 
Esche, Ahorn, Birke, seinen Platz behaupten, und auch die neu 
angewendete Zweifarbigkeit der Möbel, nämlich helles Ober- und 
dunkles Unter-Teil gewinnt seine Berechtigung durch seine größere 
Entmaterialisierung des Möbels. Das dunkle Unterteil verschwindet 
optisch fast, wodurch das Möbel etwas Schwebendes erhält. 

Erst die nächsten Jahre werden immer deutlichere Unterschiede 
zu den bisherigen Typen aufzeigen. Auf jeden Fall ist nach der 
Stagnation der-Kriegszeit eine neue Belebung angebahnt, und es 
ist mit Sicherheit zu erwarten, daß neue Ideen helfen werden, neue 
Möbel zu schaffen, und daß damit das moderne Möbel die Anerken- 
nung, die es sich gegen so viele Widerstände erkämpft hat, auch 
behaupten wird. 

Rudolf Graber 


Modelle: Wohnbedarf Zürich und Basel 
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Die tiefe Neigung des Menschen zur Behaglichkeit prägt sich bei 
der Schaffung von schönen und gepflegten Räumen für ein wohn- 
liches Dasein besonders aus. Diesen Drang können wir durch die 
ganze Entwicklungsgeschichte der Architektur vom Altertum bis 
zur Gegenwart immer wieder verfolgen, wobei Wissenschaft und 
Technik auf den Innenausbau einen besonderen Einfluß auszuüben 
vermochten. Mit dem Ausbau der Elektrizität, die vor allem auch 
dem Heim dienstbar gemacht wurde, kam die Beleuchtung zu 
neuer Entfaltung; der Beleuchtungskörper ist nicht nur Lichtträ- 
ger, sondern auch ein Element der Innendekoration geworden. Wie 
jeder Raum seine besondere Zweckbestimmung hat, so hat auch 
jede Lichtquelle ihre eigene Aufgabe zu erfüllen. | 

Schon der Hauseingang kann bei Dunkelheit durch eine Laterne 
von der übrigen Fassade vornehm herausgehoben werden und man- 
cher Gast wird diesen Beistand des Hausbesitzers beim Suchen der 
richtigen Hausnummer zu schätzen wissen. Korridor mit Garde- 
robenanlagen stellt bereits größere Ansprüche an die Lichtquelle. 
Gerne wirft man vor dem Ausgehen einen letzten Blick in den gut 
beleuchteten Korridorspiegel. Daneben erfordern alle Türen und 
Treppen eine gute Beleuchtung, was bei größeren Vorräumen nur 
durch mehrere Deckenlampen oder zusätzliche Wandarme erreicht 
wird. Das Wohnzimmer ist je nach Anlage des Hauses die Stätte 
der Arbeit und der Erholung. Dieser doppelten Zweckbestimmung. 
hat auch die Beleuchtung zu genügen. Dem Wohnraum fällt die 
Aufgabe zu, eine bestimmte persönliche Atmosphäre zu vermitteln. 
Im traditionell schweizerischen Heim trägt der Beleuchtungskörper 
über dem Tisch aufgehängt und mit Stoffschirmen versehen, die in 
harmonischer Weise auf die Farben des ganzen Interieurs abge- 
stimmt sind, der Wohnlichkeit besondere Rechnung. Der Anord- 
nung übriger Lichtquellen kommt ebenfalls große Bedeutung zu. 
Einzelnen Arbeitsplätzen soll spezielle Aufmerksamkeit geschenkt 
werden, da die Lichtintensität der Feinheit der zu verrichtenden 
Arbeit angepaßt werden muß. Zusätzliche Platzbeleuchtung durch 
Wandarme, Steh- oder Ständerlampen gewährleisten besonders 
gute und zweckdienliche Lösungen, wobei jegliche störende Blen- 
dung durch unrichtigen Lichteinfall zu verhüten ist. Beim Herren- 
zimmer sind die Ansprüche, welche an die Lichtquellen gestellt. 
werden, ebenso groß. Diese Beleuchtungskörper mit betont deko- 
rativem Charakter übernehmen die Aufgabe, liebevolle Details 
handwerklicher Arbeit hervorzuheben und Proportionen in gewoll- 
ter Weise zu beeinflussen. Das durch vornehme Leuchter und Wand- 
arme ausgelöste Licht- und Schattenspiel der Formen und Farben 
kann dem Raum eine überaus behagliche und freudige Stimmung 
verleihen. 


Die Lösung der Beleuchtungsfrage im Eßzimmer entspricht einem 
allgemeinen Zweckbedürfnis, indem auf den Tisch derHauptanteil 
der Lichtmenge fallen soll. Ob direkte oder halb indirekte Be- 
leuchtung, bleibt eine individuelle Ermessensfrage, dagegen eignen 
sich ganz indirekte Beleuchtungskörper aus vorgenannten Gründen 
nicht für diesen Raum. Im Schlafzimmer muß die Allgemeinbe- 


leuchtung mild sein, was durch zweckmäßige Abschirmung erreicht 
wird. Nachttischlampen werden immer mehr durch schwenkbare 


Wandarme mit drehbarem Reflektor über der Bettwand verdrängt. 
Der Anspruch auf vollständige, mustergültige Beleuchtung ist erst 
dann erfüllt, wenn auch am Toilettentisch eine Spiegelbeleuchtung 
eingebaut wird. Mit der Beleuchtung des Badzimmers kommen 
einfache Zweckformen zum Wort. Der guten Spiegelbeleuchtung 
ist größere Bedeutung beizumessen als der Deckenleuchte, auf 
welche in kleineren Badezimmern sogar verzichtet werden kann. 
Ahnliche Überlegungen gelten bei der Küche. Hier sind sowohl als 
Wand- wie Deckenleuchten die freistrahlenden, für Feuchtigkeit 
geeigneten Majolika-Leuchten mit Opalgläsern zu montieren. Bei 
jedem Neubau liegt es im Bestreben des Architekten, das künst- 
liche Licht mit seinen raumgestaltenden und anderen, dem Wohle 
des Menschen dienenden Eigenschaften planvoll und sinnreich ein- 
zuordnen. Eine wesentliche Voraussetzung für eine in allen Teilen 
befriedigende Lösung der Beleuchtungsfrage bleibt das frühzeitige 
Projektieren und Disponieren der Beleuchtungskörper, damit die 
Lieferfirma mit Ruhe und Sorgfalt an jede ihr gestellte Aufgabe 
herantreten kann. 


Hermann Gaiser 
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richtigen Möbel 
der richtige Teppich! 
In den vorangehenden Seiten wurde ge- 


zeigt, wie wichtig die Funktion des Möbels 
ist; allein Sitzgelegenheiten, Abstellmög- 


' lichkeiten und Aufbewahrungsschränke ma- 


chen noch keinen Raum, selbst wenn sie aus 
noch so schönem Holz und noch so sorg- 
fältig verarbeitet sind. Es fehlt etwas: Der 
Teppich. Der Teppich macht wohnlich, er 
kleidet den Raum, er faßt die Möbel zu 
einer Gruppe zusammen und verbindet die 
Farben, die in Bildern, Vorhängen und 
Stoffüberzügen als einzelne Flecken wir- 
ken. Wie muß dieser Teppich sein ? 

Wenn man durch die Hauptstraßen geht 
und die Läden betrachtet mit reichen Pel- 
zen, Bijouterien und Teppichen, dann 
könnte man leicht auf den Gedanken kom- 
men, nur das Teuerste, Allerfeinste, Kost- 
barste sei am Platz. Glücklicherweise ist 
dies nicht unbedingt der Fall. Ich habe 
schon dicht geknüpfte Keschan und Ispa- 
han-Teppiche gesehen, die mir nichts sag- 
ten, weil sie zu sehr an Maschinenteppiche 
erinnerten, während manchmal ein primitiv 
gewobener Nomadenteppich mit seinen 
Unregelmäßigkeiten viel mehr Charme und 
Charakter besitzt. 


Der reich gemusterte Täbris-Tep- 
pich stimmt mit den Zierformen 
des Cheminées überein. Er wirkt 
repräsentativ und ist doch un- 
empfindlich gegen Beschmutzung 
durch Staub und Asche 


Täbris-Teppich 
von Paul Matzinger, Basel 


Noch nie gab es im Handel so vielerlei 
Teppiche ganz verschiedener Art wie heute, 
und ich glaube sagen zu dürfen, daß es we- 
niger auf den Geldbetrag ankommt, den 
man dafür ausgegeben hat, als auf die rich- 
tige Wahl des Teppichs zur Umgebung. 
Man soll nicht in ein einfaches Haus einen 


Teppich legen, der in ein Schloß paßt, z.B. 
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einen reich gemusterten Tabris mit Jagd- 
figuren. Ein geblumter, feiner Kirman ge- 
hért nicht in ein Heimatstil-Zimmer. Ich 
sehe ihn in Gedanken zu Stilmöbeln, Leuch- 
tern, Spiegeln. Er bedingt ein gepflegtes 
Interieur. Andererseits wäre es verkehrt, 
an Orten, wo es auf Repräsentation an- 
kommt, zu schönen, polierten Möbeln 
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simple Handwebteppiche zu verwenden. 
Diese würden der Kostbarkeit des Mobi- 
liars Abbruch tun. Man muß den Sinn da- 
für haben, was zusammen paßt. Vor lange 
Bücherschäfte oder in ein Arbeitszimmer 
würde ich einen großgemusterten Kasak 
oder einen ruhigen Afghan legen. In ein: 


Halle mit Klinkerboden und Holzbalkeı 


Zu hellgeblumten Möbelstoffen 
darf der Teppich nicht zu 
unruhig sein. Der abgebil- 
dete «Heluan» aus ungefärbter 
Naturwolle eignet sich für 
solche Fälle ganz hervorragend 
Heluan-Teppich von 

Schuster & Co., Zürich- 

St. Gallen 
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Berber oder ein dicker naturwollener Hand- 
webteppich. Moderne Räume mit weißen 
Wänden und großen Fenstern verlangen 
einen dunkeln oder einen stark farbigen 
Boden. Man kleidet ihn mit einem Spann- 
teppich von Wand zu Wand aus. Darin 
kann man die gewagtesten Sachen aus- 
führen, nur muß man von Anfang an beim 
Einrichten von Räumen den Teppich mit 
einbeziehen. In Wirklichkeit kommt dieser 
leider meistens zuletzt an die Reihe, wenn 


das Budget schon überschritten ist, wenn 
Stoffe, Tapeten und Vorhänge bereits aus- 
gesucht sind. Dann ist es nicht mehr leicht, 


etwas Eigenartiges zu kombinieren. 


Ein Bijoutier breitet seine Kost- 
barkeiten auf Samt aus; — Ihre 
Plastiken und eleganten Möbel kom- 
men am besten zur Geltung auf 
einem Uni-Teppich 

Uni-Teppich von Paul Matzinger, 
Basel 


Aparte Wirkungen muß man ausprobie- 
ren; ich glaube nicht, daß man dafür fer- 
tige Rezepte geben kann. Das wäre noch 
schwieriger als bei der Damenmode. In 
Kleidern macht man eine deutliche Unter- 
scheidung zwischen Abendkleidern, Stra- 
ßenkleidern und sportlichen Anzügen. Eine 
Dame erweckt Kritik, wenn sie zu einem 
festlichen Anlaß im Pullover erscheint, oder 
eine Bergtour in hohen Absätzen unter- 
nimmt, oder zum Pelzmantel Sandalen mit 

' Korksohlen trägt. Erinnern Sie sich dieses 
| Beispiels beim Teppichkauf; denn auch 
hier gibt es Abstufungen von elegant und 
kostbar bis zum bäuerlichen, robusten, 
derben Teppich und die Kunst besteht 
darin, die richtige Übereinstimmung zu 
finden. Legen Sie nicht unter einen schwe- 
ren Eßtisch einen feinen Bochara oder vor 
ein spitzfüßiges Louis-X V-Môbel einen zot- 
tigen Berberteppich. Legen Sie nicht vor 
ein geradliniges Typenmöbel ein verschnör- 
keltes Muster oder unter geflochtene Tes- 
sinerstühle einen seidenglänzenden Uni- 
Teppich. Legen Sie nicht unter eine Tisch- 
gruppe mit Eckbank einen Teppich mit 
Mittelstück. Legen Sie nicht in ein fades 
Zimmer einen noch faderen Teppich. Beige 
Tapete, beige Vorhänge und beigefarbener 
Teppich stören nicht, sind aber auch nicht 


Quadratische oder ganz 
langgestreckte Formate 
sind interessanter und lassen 
sich oft besser verwenden als 


das übliche 2 X3-m-Maf. 


Moquette-Läufer, Dessin 
Hamedan von Schuster & Co. 
Zürich - St. Gallen 


interessant. Ein kräftiger Akzent beispiels- 
weise mit einem dunkelbraunen oder einem 
roten Teppich verändert sofort das Ganze. 
Wagen Sie etwas! Flaschengrün, Maisgelb, 
tête-de-nègre, was gibt es doch für schöne 
Farben! Überlegen Sie nach Gesichtspunk- 
ten von habillé oder salopp, nehmen Sie 
sich Zeit beim Einkauf. Begeistern Sie sich 
dafür und wählen Sie zum richtigen Möbel 
— den richtigen Teppich. 
Paul Matzi 


Die Zeichnungen sind von Irene Zurkinden, Basel 


Die großen Fensterflächen eines modernen Hauses 
ertragen Stoffe mit großzügigen Ornamenten 


Creation Stoffel Co., St. Gallen 
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STOFFLICHE IDEEN 


Im Grunde sind sie natürlich nichts weiter 
und nichts anderes als ein Trost, die Stoffe. 
Denn wer vollkommen proportionierte Fen- 
steröffnungen in vollkommen proportionier- 
ten Räumen besitzt und wer aus diesen 
Fenstern in eine vollkommene Landschaft 
zu blicken vermag, in grüne Parks, auf 
weiße Berge, auf blaue Seen — der braucht 
gewiß keine Vorhänge. Und wer seine Möbel 
mit Leder oder mit Fellen, mit dichtgewo- 
benen schweren Geweben bedecken kann, 
wer hohe Flügeltüren zwischen weite Räume 
öffnet, der kann auch um Kissen oder raum- 
trennende Räume wohl herumkommen. 

Doch wer wohnt schon in Rousseau’scher 
Ideallandschaft? Und 
Räume unbeschränkt sich dehnen lassen — 
ganz abgesehen davon, daß sich auch die 
Frage stellt, wer ein solch grandioses Woh- 


wer kann seine 


nen überhaupt heute noch zu tragen ver- 
mag! Vielleicht ist es ganz gut und wohl 
geschehen, daß wir uns an gegebene Tat- 
sachen halten müssen, daß Vorhänge unsere 
Wohnräume, daß zierliche Überzüge unsere 
Möbel, 


unsere Wohnecken 


daß weiblich-charmante Kissen 
und Sitznischen be- 


leben und da und dort einen Formfehler 
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Zeichnungen: Erika Thöne, I nnenarchitektin, Zürich 


verbergen oder aber auch eine Farbhar- 
monie vollenden. 

Ja, dies sind die beiden Hauptaufgaben 
der Stoffe, dazu sind sie geboren, da helfen 
sie uns wie tüchtige Kameraden: In der 
Vollendung eines farblichen Aufbaus und 
im Verbessern des Raumes. Und jedes Bei- 
spiel ist gut genug, um’s zu beweisen. Neh- 
men wir an, wir leben in einer zu kleinen 
Wohnung - es tun’s wahrhaftig genug von 
uns. Und nehmen wir an, wir wollen alles 
tun, um sie zu vergrößern. Ein weißer, zart 
blau gestreifter Vorhang im Wohnzimmer, 
eine bläuliche Tapete dazu, ein blauer 
glänzender Satin auf den Stühlen, und ein 


graue und ein sehr rotes Kissen auf 
dem Sofa mit seinem grauen Bezug. Un- 
7 beschreiblich, wie weit der enge Raum ge- 
4 worden ist — durch nichts weiter als Stoffe 
_ und Farben. 

Oder nehmen wir an, die Zimmer seien 
wohleingerichtet, brave Stühle und ordent- 
liche Kommoden. Doch unpersönlich alles, 

bis aufs Mark. Da braucht es nichts weiter 
als rote Mohnsträuße auf den Vorhängen 
und hellgelbe Kissen auf einem grünen 
Sofa — schon ist der Raum unverkennbar 
fröhlich wie ein junges Mädchen. Oder 
strenge, grau und blau gestreifte Gardinen, 
ein weißlicher, dicker, wunderschöner 
Couchbelag, zart pastellfarbene, rötliche, 
bläuliche Kissen drauf — hier wohnt ein 
kluger, zurückhaltender Mensch. Würden 
wir uns nicht scheuen, würden wir sagen 
eine Dame. Und wie wir von diesen Bei- 
spielen erzählen und sie uns überlegen, fällt 


uns die Erkenntnis ganz von selbst in die 
Hand: Stoffliche Ideen sind hilfreich und 


künstlerisch — doch vor allem, zuallererst 


Zur Auflockerung des Wohn- 
raums mit grünem Sofa, bei- 
gen Sesseln: Vorhänge und 
Sofakissen aus leuchtend ro- 
tem Chintz, übersät mit spie- 
lerischen Ornamenten. 

Creation Strub-Gardina 


sind sie eines, oder sollten es doch sein, 
folgen sie ihrer Bestimmung: Sie sind der 
Ausdruck unserer Persönlichkeit. Durch 
Material und Farbe und Drucke läßt sich 
Ernst und Heiterkeit, eine feierliche oder 
gelöste Stimmung herbeizaubern. Läßt sich 
mit denselben Möbeln, denselben Wänden ein 
durchaus verschiedener Eindruck erzielen. 
Deshalb ist es ein Zeichen von Verar- 
mung, wenn wir uns beim Einrichten und 
Planen gleich von Anfang an von Mode- 
strömungen beeinflussen lassen: «Man trägt 
heute rostrot für Vorhänge und im Schlaf- 
zimmer müssen wir unbedingt beige mit 
blauen Blümchen haben wie Meiers...» 
Bei der Wohnung ist es von noch viel 


Die naturalistischen, fröhli- 


weniger großer Wichtigkeit, was «man chen Mohnsträuße des hellen 


a i ie Chintz beleben ein hellgrun- 
». : er: 
page RTE Nue ech vie a diges Zimmer mit leichten 

nicht wie Kleider auf die Straße. Sie bleibt {| Zen Môbeln. 
zuhause und wer zu uns kommt, wird sich / = | Crégion Strub-Gardina 
freuen, aus ihr ein Stück von uns kennen N \f »» 


zu lernen. 

So ist es denn klug, wenn wir völlig un- 
voreingenommen an die Arbeit gehen. Uns 
fragen: Welche Farbe würde hier wohltun ? 
Ein zartes Gelb? Ein kräftiges, sattes 
Grün? Oder braucht’s etwas Lebendiges, 


Eh. ‘ E 
von Ranken Durchzogenes, braucht’s viel- es 
leicht frische Streifen oder ein altmodisches ke | [1 
Röschenmuster, um der schönen ererbten M da” 
Kommode sozusagen einen Rückhalt zu \ F N 
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schaffen? Erst wenn wir uns ungefähr 
darüber im klaren sind, was wir suchen, 
werden wir uns aufmachen und uns Stoffe 
vorlegen lassen, Preise vergleichen, kurzum, 


an den Kauf gehen. Und weil unsere Pläne > , \ i hy À 44 
hor best; al ied E Im Kinderzimmer, wo Spiel- VA PF: / N 

schon bestimmt sind, wird es uns kaum ge- zeug und. bunio Bulle Farben S wi 

schehen können, daß wir mit einer andern genug mit sich bringen, sind WA ee Lt | 


. die Vorhänge mit zarten, ver- à 
Rolle nach Hause kommen, als wir ur- Bann Kanken best F4 


sprünglich planten. Se Création Strub-Gardina ity 


Es war einmal ... Es war einmal eine 
Zeit, in welcher der Nähtag und der Flick- 
tag nach der großen Wäsche ein Unter- 
nehmen des gesamten Haushalts bedeutete. 
Das Nähzimmer, ein ungastlicher Ort in 
der übrigen Zeit, meist mit verschlossenen 
Storen und nur 
von der Nähma- 
schine bewohnt, 
öffnete sich. Die 
Mutter und Haus- 
frau verschwand 
hinter einem Berg 
von Nähzeug, von 


Stoffen, von Re- 


sten und Flick- 

körben, sie setzte mit einigem Gestöhn die 
Nähmaschine in Bewegung und fortan ver- 
riet sich ihr Aufenthaltsort dem gesamten 
Haus durch ein ratterndes Geräusch. Die 
Nähmaschine war in Betrieb. 

Glücklich das Haus, in welchem ein Näh- 
zimmer vorhanden... Denn in andern, we- 
niger geräumigen, ist und war bis zum Ende 
der großen Flickerei die ganze Wohnstube 
ungemütlich, mit 
dem Ungetüm 
der Tretmaschine 
verstellt, dasbrav 
seine Säume und 
seine Nähte ab- 
solviert, doch im 


übrigen auf sei- 


nem  hochbeini- 
gen Gestell so unhandlich und so unschön 
wie nur immer möglich ist, ganz zu schwei- 
gen von den Abstaube-Orgien, die um die 
komplizierten, gußeisernen Füße herum sich 


abspielten, bis auch das letzte Ecklein 
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und Ränklein wirklich schön gesäubert 
war. 

Es war einmal — heute aber, wenn wir 
diese Geschichte von der Nähmaschine neu 
erzählen wollen, müssen wir sie anders be- 
ginnen. Wir müssen davon berichten, daß als 
erstes ein Nahzimmer wohl noch annehmlich 
sein mag, wenn man sich ein eigenes Haus 
bauen läßt oder sonst in Platz schwelgen 
darf, daß es aber im übrigen in unserer 
knapp bemessenen Zeit - räumlich und zeit- 
lich knapp bemessen — seine Berechtigung 
beinahe verloren hat. Die Technik hat es 
genau so überwunden wie die Kutsche oder 
den ersten Lautsprecher. Die Klugheit eini- 
ger besonnener 
Leute hat sich des 
Flick- und Näh- 
und Stopf-Pro- 
blems im Haus- 


halte bemächtigt, 


hat es sich hin 


und her überlegt 
schließlich 

richtigen 
Wunderkoffer er- 


sonnen, der nicht 


und 


einen 


länger und nicht breiter als ein Arm ist. 
Einen Wunderkoffer mit einer Wunderma- 
schine darin, die in einem stopft und flickt 
und näht und säumt und stickt und alles 
in allem den zu flickenden Wäscheberg 
rasch abträgt oder das neu zu erstellende 
Kleid im Handumdrehen anfertigt, die aus 
dem Koffer einen Tisch zaubert, die schnurrt 
und läuft, wenn wir nur die kleine Schnur 
an der Lampe anstecken. Sie wissen, wer 
die kleine Wundermaschine ist — die trag- 


bare Nähmaschine. 


Von ihr möchten wir erzählen. Und man 
sage mir nicht, daß diese prosaische Ge- 
schichte gar nicht 
so großer Aus- 
führlichkeit be- 
darf. Denn nur 
eine Hausfrau 
kann beurteilen, 
wieviel Nerven- 
kraft und wieviel 
Unannehmlich- 


keiten ihr erspart 


werden, wenn sie die kleine Maschine ihr 
eigen nennt. Nur sie kann die innige Be- 
friedigung beschreiben, die man verspürt, 
wenn die vielen Sockenlöcher, die mancher- 
lei Schränze und Risse in den Bubenhemden 
flink in wenigen Minuten verschwinden, 
wenn am Abend in zwei Minuten der ganze 
Flickzauber verschwunden ist, wenn die 
Berge nach der Wäsche in wenigen Stunden 
geflickt und in Ordnung in den Schränken 
verschwinden. 
Doch neh- 
men wir eins 
nach dem an- 
dern: DieseHe- 
xenmaschine 


läßtsichvoral- : 


lem aufs beste 


verstauen. Ha- 


ben Sie im Bü- 
chergestell ei- 
ne Ecke, welche sich leicht mit einem Vor- 
hang verdecken läßt? Tun Sie es, nehmen 
Sie ein Tablar heraus und bringen Sie in 
der so entstandenen Öffnung den Koffer un- 
ter. Drüber und daneben haben Nähkorb 


und Strumpfsack ohne weiteres Platz. Oder 


möchten Sie sich am Fenster eine rich- 


tige Nähecke einrichten? Ein Klapp- 
tisch wäre gut, an einem Brett geschickt 
über ein Gestell 
klappbar, in wel- 
chem sich wieder- 
um die Koffer- 
Maschine sowie 
allesnötigeHand- 
werkszeug befin- 
det. 

Sollte es Ihnen 
jedoch lieber sein, 
Sie 


auch im Kinderzimmer nähen, ohne Angst, 


so können 


daß vorwitzige Fingerchen zur unrechten 
Zeit ins Tretrad fahren, oder daß sonst ein 
Unglück passiert. Denn nach der Näherei 
kann der Nähkorb ja im Schrank oder hoch 
oben auf einem 
Gestell versorgt 
werden und die 
Schrankmaschi- 


ne gleich dane- 


ben, unerreichbar 
allen kleinen un- 
geschickten 
Händchen. 

Und  schlief- 


lich - Traum aller 


Träume — braucht es nicht mehr als eine 
tüchtige, lange Schnur am elektrischen 
Stecker, einen nicht zu sehr wackelnden 
Gartentisch und eine Portion Elan, um 
draußen in der Gartenlaube an der Näh- 
maschine zu sitzen, die Strümpfe im Nu zu 
stopfen und den Sonnenschein gleich dabei 
zu genießen. Strandbad plus Nähzimmer 


im kleinen Gärtchen. Oder auf dem Balkon. 


Mehr kann man sich überhaupt nicht mehr 
wünschen. 

Oder ja, man darf sich sogar noch mehr 
wünschen. Zum Beispiel einen dunklen, 
stillen Abend, an welchem wir das klug 
erdachte, gleich über der Nadel und den 
Händen angebrachte Lichtlein anzünden 
dürfen, so daß es einen runden, hellen Kreis 
auf Stoff, Faden und Nähte wirft, den Rest 
des Raumes aber in friedlichem Dämmer 
läßt. Keine einzige Naht wird krumm. Die 
Augen flimmern auch um Mitternacht noch 
nicht. Wir haben dort Licht, wo wir es 
brauchen, wir kön- 
nen es anknipsen, 
wann und wo es uns 
gelüstet. Und es ist 
eine sehr heimliche 
Freude, 


kleinen Lichtlein auf 


mit dem 


den Händen den 
Kleinen ein Kleidchen zu nähen. 

Immer noch weiter — wir dürfen immer 
noch mehr wünschen. Es gibt doch zum 
Beispiel nervöse Ehegatten, müde von des 
Tages Arbeit und sehr nach Ruhe, Stille 
und Frieden dürstend. Es gibt auch un- 
ruhig schlafende Kinder im Nebenzimmer, 
die jedes laute Sprechen, jedes Klicken, 
jedes Türzuschlagen aufschrecken läßt, 
ganz zu schweigen vom Rattern der Näh- 
maschine oder dem Klappern eines tippen- 
den Vaters. Für beide ist und war die alte 
holprig daherrasselnde Nähmaschine eine 
Qual, die erduldet werden mußte, sollte 
Mutter ein neues Kleidchen fabrizieren. 
Doch heute braucht die Freude nicht mehr 
durch unruhige Stunden bezahlt zu wer- 


den. Die elektrisch angetriebene Maschine 


hat sich wohl in der Gewalt, sie ist still 
und leise, wie sich dies ja im übrigen für 
ordentliche Heinzelmännchen auch gehört. 
Oh, ich kann das Loblied immer noch 
weiter singen. Ich kann zum Beispiel von 
dem Koffer erzählen, welcher sich gänzlich 
aufklappen läßt, 
und als Tisch sich 
um die Maschine 
schmiegt, sollten 
wir es wünschen. 
Vielleicht ist’s ja 
im normalen 
Haushalt 


nötig. Aber wenn 


kaum 


wir die Maschine 


ins Ferienhaus 
mitnehmen würden, oder wenn sie gar einer 
Studentin zugehört, die auf ihrer Bude 
kaum für den Schreibtisch, geschweige denn 
einen Nähtisch Platz findet ? Da ist sie froh 
über den grünen, glatten Tisch, der sich 
auf jedem Hocker ausbreiten läßt und ein 
gutes, genaues Arbeiten gestattet. 

Wie gesagt. Ein Koffer nicht länger als 
ein Arm bis zum Ellenbogen und auch 
nicht breiter. Mehr braucht’s nicht, um das 

alte Nähzimmer 
unseren kleinen 
Wohnungen, un- 
serem bewegli- 
cheren Leben an- 


Und 


weil uns dies er- 


zupassen. 


freulich genug 


scheint, um es 

laut und deutlich zu sagen, drum ist diese 
a 

prosaische Geschichte hier so ausführlich 


Madame X... 


erzählt worden! 
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Über den Geschmack läßt sich nicht streiten, sagt das 
Sprichwort: dem einen gefallen hohe Zimmer, der andere 
findet eine niedrige Stube gemütlicher; der Mann möchte 
möglichst schön und geschmackvoll wohnen, die Frau aber 
hat Sinn für das Praktische, denn sie muß die Haushaltung 
betreuen. Und alle diese verschiedenen Ansprüche er- 
schweren die Wahl. Da ist z. B. der Bodenbelag: der Herr 
des Hauses verlangt geschmackvolles Aussehen. Damit ist 
die Frau einverstanden, aber sie möchte auch, daß die 
Böden leicht zu reinigen sind. Dagegen hat der Mann nichts 
einzuwenden, denn es ist ja ganz angenehm, wenn man 
auch bei Regenwetter mit den Schuhen ins Zimmer treten 
darf. Aber er ist ein wenig nervös, arbeitet des Abends 
zu Hause, kann keinen Lärm ertragen und keine lauten 
Schritte. Er stellt darum eine neue Forderung auf; sie 
heißt: der Bodenbelag muß schalldämpfend sein. Die Frau 
(mit dem berühmten Recht auf das letzte Wort) ist zwar 
einverstanden, denkt aber an die kleine Kohlenration, an 
kalte Füße und verlangt noch zusätzlich einen Belag der 
warmhält und vor Feuchtigkeit schützt. Die Sache wird 
immer schwieriger, man denkt schon leise an den Zauber- 
teppich aus dem Märchen und zieht einen Architekten bei. 
Er hört sich die verschiedenen Wünsche an, kann aber den 
fliegenden Teppich nicht beschaffen. Trotzdem benimmt 
er sich ein wenig à la Fee und rät zu Korkparkett, zu 
einem Belag, der schön, warm, schalldämpfend und leicht 
zu reinigen ist. 

Die Geschichte wäre nun eigentlich zu Ende, aber die 
Menschen sind eben nicht so leicht zufrieden zu stellen 
und spielen gerne ein wenig «Hans im Glück». Der Mann 
findet darum den Vorschlag ganz sympathisch, fragt aber 
ziemlich vorsichtig nach dem Preis, und die Frau erkun- 
digt sich nach der Qualität, so wie es sich für eine ausge- 
zeichnete Hausfrau gehört. Der Architekt gibt auch dies- 
bezüglich beruhigende Auskunft, und nun wird der Fabri- 
kant zugezogen. Er hört sich die verschiedenen Forderun- 
gen an, schmunzelt und sagt mit berechtigtem Stolz: 
«Korkparkett ist nicht nur schön, solid, warm, schall- 
dämpfend und leicht zu reinigen, sondern auch geruchlos, 
wasserdicht und hygienisch. Es verhindert das Ausgleiten, 
weil es nicht die gefahrvolle Glätte anderer Beläge besitzt. 
Kunden in aller Herren Ländern äußern sich sehr zu- 
frieden.» 

Die Geschichte wäre nun eigentlich wieder zu Ende, 
aber nun sind der Herr des Hauses und seine Gattin mit 
der Auswahl beschäftigt. Korkparkett ist in Dicken von 
6,8 und 91, mm lieferbar, in Platten von 30 < 30 cm und 
20 x 20 cm, in Feinkorn und Grobkorn. Der Bodenbelag 
kann uni geliefert werden, in heller und dunkler Tönung. 
Helle und dunkle Platten lassen sich versetzen, so daß 
eine schachbrettartige Wirkung entsteht; man kann auch 
nur helle Platten verwenden und sie durch dunkle Fries- 
lein trennen, und man darf seine eigene Phantasie walten 
lassen und sich ein besonderes Zusammensetzspiel aus- 
denken. Falls alle diese Möglichkeiten nicht gefallen soll- 
ten, ist der Fabrikant bereit, noch weitere Vorschläge zu 
machen, denn Korkparkett ist solid, warm. . . (siehe weiter 
oben), kurzum ein Bodenbelag, der auch die heikelsten 
Wünsche befriedigt. 


KORKPARKETT 
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Rund herum um die Fenster... 


... spielt sich eine ganze Menge ab, von dem wir 


Laien kaum etwas wissen. Oder sind Sie etwa im 
Bilde dariiber, wie Ihre Storen gebaut sind, wel- 
ches die beste Art ist, die Vorhänge festzumachen ? 
Wohl kaum. Und so wissen wir denn auch nicht, 
daB Fensterstoren, jene praktischen, senkrechten, 
aufziehbaren Laden, bereits eine ganze Wissen- 
schaft bedeuten und daß die besten unter ihnen 
nach allen Richtungen durchdacht und über- 
prüft worden sind. So lassen sich ihre dünnen 
einzelnen Aluminium- oder Stahlteilchen bequem 
mit der Hand nach oben oder nach unten drük- 
ken, wenn wir rasch einen Blick auf die Straße 
werfen wollen. Es schadet ihnen rein gar nichts, 
sie sind so elastisch, daß sie ein- 
fach wieder zurückschnellen. Wei- 
ter ist durch komplizierte Berech- 
nungen herausgefunden worden, 
daß eine schwache S-Kurve der 


Stäbchen nicht nur die Hitze mildert, weil sie 
die Wärmestrahlen, ohne sie zu absorbieren, zu- 
rückwirft, sondern überdies das Licht diffus und 
angenehm verteilt, sodaß keinerlei harte Reflexe 
entstehen können. Und schließlich wurden diese 
Storen — natürlich aus Amerika! — mit Bedacht 
so aesthetisch gestaltet, das heißt ihr Mechanis- 
mus völlig hinter einer glatten Metallplatte ver- 
borgen ist, sodaß nur noch zwei schmale, lange 
Gurten die einzelnen Teile in Ordnung halten 
und gleichmäßig verteilen müssen, und diese 
beiden Gurten treten zudem in den verschieden- 
sten Farben, von dunkelgrün bis hellbeige oder 
Karminrot auf, je nachdem wir 
unsere Vorhänge wählen. Haben 
wir alles aufgezählt ? Daß die ein- 
zelnen Stäbe sich kräftig über- 


decken, wenn sie ganz geschlossen 
sind, sodaß kein Lichtstrahl mehr 
durchdringt ? Daß sie sich andern- 
teils ohne weiteres flach legen 
lassen und dann recht viel Licht 
durchlassen, anscheinend 77 °/, 
mehr als jede hölzerne Store ? 


Soweit die Storen. Dieselbe Firma, welche 
diese soweit entwickelte, hat aber auch noch 
allerhand andere Raffınements auf Lager: Be- 
sonders schmale Aufhängvorrichtungen für Vor- 
hänge, für Rundfenster, für Deckenvorhänge, für 
heitere, geschwungene Arrangements in repräsen- 
tativen Salons. Die Wissenschaft rund um die 
Fenster ist wichtig. Denn Fenster stehen ja nun 
einmal in der hellsten Beleuchtung! 


Die Zeichnung zeigt Kirsch-Sonnenstoren mit allen Details: 
S-förmige Sonnellen, schmale Gürtel; praktische Querstellung, 
wenn Licht in den Raum dringen soll. Fabriziert durch Erba, 
Holzwarenfabrik. Erlenbach, Lizenz «Kirsch». 
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UND PORZELLAN. AUX ARTS DU 


FEU, LUZERN-ZÜRICH 


Ein geheimnisvoller Zauber liegt über Kristall und Porzellan, ein 
Zauber, der sich auch der Umgebung mitteilt. Zartes, edles Por- 
zellan, gediegene Trinkgläser sind nicht nur Gebrauchsgegenstände, 
sondern zugleich ein Schmuck, der den einfach gedeckten Tisch in 
eine festliche Tafel verwandelt; sie sind auch ein Wertmesser, der 
sehr viel über den Geschmack des Besitzers auszusagen vermag. 
Diese scheinbar so selbstverständlichen Gebrauchsgegenstände 
müssen darum mit besonderer Sorgfalt ausgesucht, mit Liebe und 
Verständnis zusammengestellt werden; denn ein paar edle Tassen, 
ein Satz guter Gläser bereiten viel mehr Freude als eine noch so 


2s = — 


groBe Auswahl von minderwertigem Glas und Porzellan. Nach und 
nach wird die kleine Sammlung, dem Bediirfnis entsprechend, 
ergänzt, Stiick um Stück oder Satz um Satz. 


Die Auswahl von schönem Porzellan und Kristall ist sehr groß, 
und jeder Liebhaber findet mühelos die Stücke, die ganz seinem 
individuellen Geschmack entsprechen, ja, er hat sogar die Möglich- 
keit, die ausgewählten Gegenstände mit einem Hauszeichen, 
einem Monogramm oder Wappen versehen zu lassen und durch 
dieses persönliche Signet sein Eß- und Trinkservice harmonisch 
aufeinander abzustimmen. 


Kristall und Porzellan geben nicht nur dem gedeckten Tisch 
ein festliches Gepräge, sie wirken auch als Einzelgegenstand: gra- 
ziös und hübsch ist die Lampe mit dem Fuß aus Porzellan oder 
Glas, elegant und zierlich das zarte Porzellanfigürchen; der ein- 
fache Kerzenhalter wird zum Schaustück, das ein antikes Möbel- 
chen ziert oder die gedeckte Tafel festlich erleuchtet. Unendlich 
ist die Vielfalt der Vasen, die als Blumenträgerinnen dienen oder 
zum Schmuckstück werden, wenn sie wohlgeformt und aus edel- 
stem Material hergestellt sind. 

Eleonore Hüni 


GLAS UND PORZELLAN. 


AUX ARTS DU FEU, LUZERN-ZÜRICH 


Basler 


Motiv aus der 


eschichte. Klingele & Cie., Basel. 


"Bild 1: Glas mit Edelgravur. 
Lokalg 


it 


gele. Klingele & Cie., Basel. 
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Bild 3 


Diamantsti 


lin 


> 


von R. 


ter- 


ceschichten von Martin Disteli. Modell J. Werner. 


Bild 2: Glas mit Edelgravur. Motiv aus den T 
Klingele & Cie., Basel. 


Bild 4: Große Vase, Rauchbrandglasur. B.Geiger. 
Klingele & Cie., Basel. 
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Bild 5: Bauchige Vase in Chinabrand mit besonders 
schönem Glasurfluß. Modell H. Hausmann. Klingele 
& Cie., Basel. 


stände aussuchen oder moderne Arbeiten 
beim Kunsthandwerker. Immer müssen die 
Dinge, die uns umgeben so gewählt sein, 
daß wir uns daran freuen können, denn die 
Schönheit der Gegenstände, das Moment 
der Freude, das bei ihnen zur Nützlichkeit 
hinzukommt, ist wie das Gewürz im Nah- 
rungsmittel oder wie der Duft der Blumen. 
Guter Geschmack ist angeboren, das be- 
weisen die primitiven Völker; bei uns wird 
die natürliche Sicherheit der Wahl sehr 
oft verbildet, vom Kaufmann, der gute Ge- 
schäfte machen will, falsch geleitet. Aber 
die Umgebung, die wir uns schaffen — das 
dürfen wir nie vergessen — zeigt immer den 
Grad unserer geschmacklichen Reife. 
Keramik ist wohl das älteste Handwerk, 
älter als das Rad, älter als der Webstuhl. 
Schon früh ist dieses Handwerk zu höch- 
ster Blüte gelangt, obwohl damals — genau 
wie heute — Ton verwendet wurde. Ja, es 
ist zu sagen, daß die Herstellung der Kera- 
mik in neuster Zeit, durch die Entwicklung 
der Technik, bedeutende Rückschritte ge- 
macht hat. Nur wenige Keramiker geben 


Bild 6: Rosenvase und Schale in Chinabrand mit 


roten Rauchbrandeffekten. Modell: H. Hausmann. 


Klingele & Cie., Basel. 


sich heute die Mühe, aus dem Material — 
das wie kein anderes Méglichkeiten zu per- 
sönlichem Schöpfen hat — Eigenes und 
Wertvolles zu schaffen. Die Schönheit der 
Keramik fängt beim Ton an, beim Scher- 
ben, wie der Fachmann sagt. Auswahl und 
Verarbeitung des Tones sind, mit Rück- 
sicht auf die spätere Glasur, etwas vom 
Wichtigsten. In einer keramischen Werk- 
statt müssen darum Dreher und Dekora- 
teur vollendete Künstler sein, sonst sinkt 
die edle, handwerkliche Kunst zum leblosen 
Fabrikprodukt. Besonders lobenswert sind 
darum die Künstler, die sich mit restloser 
Begeisterung einsetzen, denen das Werden 
und Wachsen der Arbeit zum persönlichen 
Erlebnis wird. 


Bild7: Eidechse, freimodelliert.Glasur türkis und grün 


schillernd. Modell: H. Moser. Klingele & Cie., Basel. 


Auch wir können, wenn wir ein besonders 
schönes Stück in der Hand halten, etwas 
von der Hingabe, der schöpferischen Kraft 
des Meisters erfassen: wir ergötzen uns an 
der schönen Form, an der Harmonie der 
Farbe, die oft durch die Glut des Feuers 
noch vollendeter zur Geltung kommt als 
die Farbe eines Gemäldes. Trotz dieser 
Schönheit gilt jedoch die Keramik nicht 
als Kunst, sondern nur als Kunsthandwerk. 


Zu den Arbeiten: 


Offene Schale und Rosenvase in Chinabrand: 


Die kleine offene Schale und die Rosen- 
vase mit dem engen Hals zeugen von gro- 
Bem Können. Sie sind in sich selbst schön 
und vollendet, zwei echte Sammlerstücke. 
(Leider gibt es bei uns sehr wenig Keramik- 
sammler, obschon die Möglichkeit dazu ge- 
geben ist.) Schöne Keramik besitzt einen 
ganz besonderen Wert: man kann sie auf- 
stellen wie ein Kunstwerk, sie wird von den 
Gästen bewundert, wandert von Hand zu 
Hand. Vasen, die massenhaft produziert 
worden sind, braucht man nur als Blumen- 
trägerinnen, und stellt sie in den Schrank, 
wenn sie leer sind. Bild 6. 


Olive Vase: 


Diese Vase ist nitht gespritzt; denn diese 
Glasur zeugt von sorgfältiger Arbeit und 
großem Können. Die Zeichnung wirkt wie 
Email oder seltsame Steine. Solche Stücke 
kann nur ein Keramiker herstellen, der von 
seinem Handwerk etwas versteht und seine 
Glasuren nicht beim Reisenden kauft. 


(Bild 5) 


Hohe Vase: 


Deutlich wird bei dieser Glasur der Ein- 
fluß des Feuers sichtbar. Dierissigen Glasur- 
effekte, die sich wie haarfeine Linien über 
den Grund ziehen, sind eine Bereicherung, 
die durch Reduktionsbrand hervorgerufen 
wurde. Diese Vase zeugt von hohem Können. 


(Bild 4) 


Kerzenstock und Hähnchen: 


Dekorierte Keramik ist anspruchsvoll; es 
geht nicht an, daß man verschiedene Stücke 
in einem Raum aufstellt, weil sie sich gegen- 
seitig beeinflussen und zurücksetzen. Es 
sind kleine Liebenswürdigkeiten, Spiele- 
reien, sie wirken frisch und lebendig, wie 
Skizzen, aber nur dann, wenn sie als Einzel- 


stücke wirken können. (Bild 8—9) 


Neskaffeebüchse: 
Die Schönheit dieser Büchse liegt in der 


einfachen, klaren Form, in einer Form, die 
in ihrer Schlichtheit zum Wertmesser der 
Umgebung wird. Ein solches Stück könnte 
in keiner anderen Zeit als der unseren ent- 


standen sein. (Bild 11) 


Schmiedeisen: 
Schmiedeiserne Gegenstände sind heute 


«die große Mode», und doch gibt es kaum 
etwas, das man so sparsam verwenden 
muß, denn viele handgeschmiedete Ar- 
beiten geben dem modernen Raum etwas 
Romantisches, Unechtes. Auch das einzelne 
Stück soll einer strengen Kritik unterwor- 
fen werden, soll formal schön und hand- 
werklich richtig sein. Der kleine Bratspieß, 
an dem man Brot, Käse und andere Herr- 
lichkeiten rösten kann, wirkt in seiner kla- 


ren Form sehr dekorativ. (Bild 7) 


Spiegel: 

Die Form des Spiegels hat sich in den 
letzten Jahren sehr verändert: er ist nicht 
mehr das Hauptrepräsentationsstück im 
Raum und zeigt sich heute in kleiner, ge» 
fälliger Form. Besonders wichtig ist, daß 
Rähmchen und Zierat im richtigen Verhält- 
nis zueinander stehen. Schwere Verzierun- 
gen nehmen dem Spiegel seine graziöse Be- 


schwingtheit. (Bild 10) 


Glas: 


Das Glas soll ein andermal eingehend 
behandelt werden. Heute wollen wir sie nur 
kurz auf eine alte Technik, die Gravur, 
aufmerksam machen, die einmal in der 
Schweiz in hoher Blüte stand. Die paar in 
vollendeter Form ausgeführten Gläser sind 
Stücke aus unserer Zeit; sie stammen aus 
der Hand eines Künstlers, der ein Meister 
ist in seinem Handwerk. Neben der bekann- 
ten Garvurarbeit zeigen wir eine moderne 
Technik: das Ritzen mit dem Diamantstift. 
(Bilder 1, 2, 3) Eleonore Hüni, Basel 


Bild 10: Eleganter Wandspiegel. Rahmen und Zierat 
sind gut proportioniert und geben dem Spiegel etwas 
Graziöses. Modell E. Schnurr. Klingele & Cie., Basel. 


Bild 8: Das lustige Hühnchen, eine heitere Tier- 
plastik. Modell: H. Moser. Klingele & Cie., Basel. 


Bild 9: Kerzenhalter mit reichen Ornamenten. ein 
kleines Prunkstück. Modell: H. Moser. Klingele 
& Cie., Basel. 


Bild 11: Neskaffeebüchse. Eine Form. die in ihrer 
Klarheit sehr elegant wirkt. Modell: G. Kyburz. Klin- 
gele& Cie., Basel. 


DER GARTEN UND DIE NEUE WOHNUNG — 


GARTEN G.M. BEI BASEL: Bepflanzung eines Abhangs mit Zwerggehölzen und Polsterpflanzen. Die Pflanzung wurde in ihrer Struktur dem anschließenden Heide- 
gärtchen mit seiner feinlaubigen Vegetation angepaßt. Entwurf Ad. Engler, BSG., Basel / Foto-Atelier Eidenbenz, Basel 


Es dürfte angebracht sein, wenn eine 
Zeitschrift, die sich mit den verschiedenen 
Aspekten des heutigen Bauens und Woh- 
nens befaßt, auch einigen grundsätzlichen 
Betrachtungen über den heutigen Garten 
Raum gibt. 

Die Leser dieser Zeilen werden nicht zum 
soundsovielten Male hören wollen, daß der 
heutige Garten eine Erweiterung der Woh- 
nung sei, sondern sie möchten wohl eher 
vernehmen, wie sich dieser «wohnliche» 
Charakter im Garten auswirkt. Eine Haupt- 
aufgabe des Hausgartens besteht wie beim 
Hause darin, uns vor den Extremen des 
Klimas zu bewahren: Mauern oder Hecken 
schützen den Gartenbeniitzer (und die 
Pflanzen) vor Wind und Wetter, — Schatten- 
bäume und Gartenlauben spenden im Som- 
mer Kühlung, — auch Wasserbecken und 
Springbrunnen dienen diesem Zweck, vor 
allem im Süden. Aber nicht nur schädliche 
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Wettereinflüsse sollen gemildert werden, 
auch unerwünschte Einblicke sollen fern- 
gehalten werden, was wir auch bei der 
Wohnung voraussetzen. 

Nach solchen Grundsätzen wurden schon 
vor Jahrhunderten vorbildliche Hausgärten, 
Klostergärten usw. erbaut, — ja schon Odys- 
seus fand auf seinen Reisen Gärten solcher 
Art. Gemeinsam war allen diesen Anlagen 
die stillschweigende Erfüllung der grund- 
legenden Gartenbedürfnisse und der Reiz, 
den wir bei ihrer Betrachtung empfinden, 
kam, wie ein Geschenk, ganz von selbst da- 
zu. 

Auch heute können schlichte Gärten die- 
ser Art entstehen und sie gehören zu den 
erfreulichsten; — trotzdem soll man nicht 
vergessen, daß die heutige Zeit auch noch 
weitere Anforderungen mit sich bringt. 
Mancher unter uns wird der Ansicht sein, 
daß seine Lebensweise nicht gerade gesund 


und harmonisch sei. Kein Wunder also, daß 
man im Garten versucht, der Gesundheit 
zu dienen und daher also die vielen 
Planschbecken, Kinderspielplätze, Spiel- 
rasenflächen usw. Nicht jeder Garten hat 
aber die räumliche Ausdehnung, um als 
«Sportpark» im Kleinen zu dienen und 
manche schönen Einrichtungen, wie Bade- 
becken usw. erfordern beträchtliche Mittel. 

Zum Trost des bescheidensten Garten- 
besitzers bietet aber jeder Garten Erlebnis- 
möglichkeiten, welche mit baulichen Mit- 
teln fast nicht erreichbar sind. Die Pflanze 
als wichtigstes Element im Garten bringt 
uns ein Bild der Harmonie, welche wir heute 
vielenorts vergebens suchen, — sie bringt 
einen Reichtum an Farben und Formen, 
die in einer verarmten und nivellierten 
Welt fehlen, oder durch Ersatzmittel (wie 
den Film) notdürftigerweise beschafft 
werden. 


Der Garten erlaubt uns, das organische Leben zu erkennen und 
zu genießen. Er bietet den Menschen, welche die Mannigfaltigkeit 
der freien Natur entbehren, einen reichen Ersatz; — auch die an- 
dersartige Pflanzenwelt der Gebirge oder südlichen Gegenden kann 
an geeigneter Stelle auf kleinem Raum vor uns erstehen, — ja, das 
Erlebnis des jahreszeitlichen Wechsels, des Wachsens, Blühens, 


GARTEN G.M. BEI BASEL: Blick aus dem südwestlichen Gartenteil gegen das 
ins Grün eingebettete Haus. Gartenentwurf Ad. Engler, BSG.. Basel | Foto Ed. 
Schmid, Basel 


GARTEN G.M. B 
schattigen Ruheplätzen. Entwurf Ad. Engler, BSG. | Foto Ed. Schmid, Basel 


GARTEN G.M. BEI BASEL: Blick in den «Schattengarten mit reichhaltiger Un- 
terpflanzung von Schattengewächsen, wie Astilbe, Aruncus, Astilboides tabularis 
usw. Entwurf Ad. Engler, BSG., Basel | Foto-Atelier Eidenbenz, Basel 


und Fruchtens verbindet den Gartengenießer mit dem Rhythmus 
unseres Kosmos. 

Erfreulicherweise haben die heutigen Baufachleute Verständnis 
für diese Vorteile des Gartens. Sie verschließen sich also nicht da- 
vor, sondern sie öffnen ihre Wohnungen durch große Fenster und 
bequeme Türen gegen den Garten, und da erscheint es nur als 
Selbstverständlichkeit, daß auch der Gartengestalter sich dem 
Wesen des Hauses anzupassen sucht, — mit dem Ziel, eine or- 
ganische Verbindung von Garten, Haus und von umgebender 


Ad. Engler- Kern 


Landschaft zu erreichen. 


de ee 
EI BASEL: Der Wohngartenteil beim Hause mit sonnigen und 


WASCHKUCHE ÜBERFLÜSSIG 


Auch die eifrigste und tüchtigste Haus- 
frau, die häuslichsten der häuslichen Ehe- 
gatten geben für gewisse notwendige Haus- 
haltdinge höchst ungern Geld aus. Zu 
diesen Dingen gehören erfahrungsgemäß 


Eine Drehung am 
Knopf und das 


Vorwaschen beginnt 


In den Geschirr-Einsatz 
wird schmutziges 


Geschirr gelegt 


auch all die vielen Sachen, die man beim 
Dabei 
handelt es sich hier im Grunde doch um 


Groß 


werden die benötigten Summen erst in dem 


Putzen und Waschen verbraucht. 
verhältnismäßig kleine Ausgaben. 


Augenblick, wo sich eine Familie ein Eigen- 
heim baut und darin auch die Waschküche 
einrichten muß. Das heißt, sie würden groß 
— diese Ausgaben, denn seit Frühjahr 1947 
kann sich ein Schweizer Hausbesitzer die 
Kosten für einen speziellen Waschraum 
mit Trögen, Waschmaschine, Schwing- 
maschine usw. ersparen. Seit Frühjahr 1947 
kann man nämlich auch in der Schweiz die 
herrliche amerikanische Thor-Maschine be- 
ziehen. Thor vereinigt in sich nicht nur eine 
ganze Waschküche: O nein, Thor hat für 
die ohne Haushalthilfe arbeitenden Haus- 
frauen eine noch ganz besonders verlocken- 
de Eigenschaft: Sie wäscht auch das Ge- 
schirr. 

Natürlich braucht das Geschirr eine be- 
sondere Vorrichtung, in der es in der rich- 
tigen Lage gehalten wird. Ein Drahtgitter- 


einsatz mit raffiniert ausgeklügelten Ab- 
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teilungen für Teller, Tassen, Schüsseln oder 
Töpfe und einem extra Gestell für das Be- 
steck übernimmt diese Rolle. Das Geschirr 
wird von den gröbsten Speiseresten befreit, 
ehe man es hineinstellt — sonst aber besorgt 


Nochmals drehen und 
die Wäsche wird gespült 


Das Geschirr wird jetzt 
sauber gespült 


Thor den Rest. Sie spült das Geschirr kalt 
vor, wäscht es mit heißer Lauge, spült es 
heiß und kalt und trocknet es vor. Tadellos 
glänzend vor Sauberkeit kann man ihr 
nach kürzester Zeit das Geschirr wieder 
entnehmen - viele bisherige Benützer haben 
sich sogar angewöhnt, ihr Alltagsgeschirr 
bis zum nächsten Gebrauch einfach in der 
Thor zu lassen. Schmutzige Küchentücher 
gibt es für Thorbenützer nicht mehr! 
Normalerweise bleibt das Geschirrgestell 
bis zum häuslichen Waschtag einfach in 
der Thor stehen. Am Waschtag aber — nach 
englischem Muster halten Thor-Hausfrauen 
meist jede Woche ihre kleine große Wäsche 
— wird statt dessen der Schaukeleinsatz der 
Maschine eingefügt. Eine großartig ein- 
fache Sache ist das Waschen mit der Thor 
schon: Von dem Augenblick an, da wir die 
Wäsche mit dem Einweichwasser in die 
Thor getan haben, bis zum halbtrockenen 
Aufhängen der tadellos sauberen Stücke, 
nehmen wir die Wäsche überhaupt nicht 
die Hände. Unsere Arbeit be- 


schränkt sich darauf, den Heiß- oder Kalt- 


mehr in 


wasserhahn, die Wasch- oder Schleuder- 
maschine einzustellen, das nötige Wasch- 
mittel hinzuzufügen und vielleicht noch 
auf die Uhr zu schauen, um uns immer wie- 
der freudig zu vergewissern, daß tatsäch- 


Nun windet die Ma- 
schine gründlich aus 


Noch eine Drehung 
und heiße Luft trock- 
net das Geschirr 


lich eine Thor voll Wäsche in 45 Minuten 
höchstens fertig ist. Wenn sie nur Seide 
oder Wolle zu waschen hat — sogar in 
15 Minuten. 

Wieviel denn so eine Maschine in einer 
so kurzen Zeit wascht, möchten Sie wissen ? 
Nun sie faßt 41, Kilo Trockenwäsche, das 
sind etwa zum Beispiel 14 bis 16 Herren- 
hemden oder 35 Handtücher oder 4 bis 5 
Leintücher. 

Viele Hausfrauen, die zum erstenmal 
von der Thor vernehmen, wehren sich vor- 
urteilsvoll dagegen, Wäschegeruch in ihre 
Küche zu bekommen. Sie brauchen keine 
Angst zu haben vor Seifendunst und 
Waschküchenluft, wo die Thor arbeitet. Sie 
ist so ausgezeichnet abgedichtet, daß es 
in einem Einfamilienhaus mit einer Minia- 
turwaschküche in der Thor, 
weniger dunstet am großen. Waschtag, als 


bestimmt 


in einem Haus mit der durch die Thor alt- 
modisch gewordenen Waschküche. 
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Dauna im Aria a ay! 


Die Quelle für Gesundheit, Kraft, Schönheit 
und Lebensfreude finden Sie in der 


amtlich geprüften 0,4398 3 284 AIR <> Pat. 235368 
KLEIN-SAUNA 


Die Saunakabine ist in zwölf Felder zerlegbar, vorzüglich isoliert, 
leicht transportabel und in jedem Raum zusammenstellbar 


Der Sauna-Ofen wird für elektrische Heizung, Holz- oder Gasfeue- 
rung, je nach den örtlichen Verhältnissen geliefert 


Liegepritsche dreiteilig, herausnehmbar, aus feinstem, astfreiem 
Weichholz 


Automatisch arbeitende Berieselungsanlage, von der Liegepritsche 
aus bedienbar 


Polymeter (Prazisionsinstrument von 0— 120°) rasch reagierend, zeigt 
die Temperatur an und registriert genau den relativen Feuchtigkeits- 
gehalt der Luft 


Größe der Sauna-Kabine: 162 cm breit, 225 cm tief, 205cm hoch 


Sauna-Kabine für 1—3 Personen Pritsche mit Lehne und Fußplatte 


T G Kochherd- und Apparatefabrik à HE 
KELLER-TRUB ee ADE oleae 


DIE WASCHEHANGE ALS GARTENTISCH 


Der neue Klopf-Kombi gehört zum unentbehrlichen Komfort 
des modernen Einfamilienhauses. Weil raumsparend, ermöglicht 
er, das ganze Umgelände des Hauses als Garten nutzbar zu machen, 
denn wo die üblichen Wäschehängejoche, Teppichklopfstange und 
Klopftisch viel Platz bean- 
spruchen und das Gartenbild 
stören, fügt sich der Klopf- 
Kombi auf kleinstem Raum 
geschickt in seine Umgebung 
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eer ae Der wohnliche Sitzplatz im Freien. 


Mit aufgelegter farbiger Tischplatte 
ein Gartentisch. 


Der Klopf-Kombi ist der viel- 
seitige Helfer der Hausfrau 
und dank seiner sinnreichen 
Konstruktion mit wenigen ein- 
fachen Handgriffen fiir den ge- 


wünschten Zweck hergerichtet. 


Mit wenigen Handgriffen wird der Tisch 
in eine Wäschehänge verwandelt. 


Dabei ist er in stabilem, feuerver- 
zinktem Material hergestellt. 
Wo eben noch die Wäsche an der 


Sonne trocknete, verwandelt sich 


esundes Wr nen 


die Wäschehänge mit wenigen 
Handgriffen in einen recht hüb- 


Mit einem leistungsfahigen 
Als Teppichklopfstange besonders prak- 
tisch, weil das Drahigeflecht einen federn- 


g den Rückhalt gibt und man beide Hände 
KACHELOEEN | 2 2 = 


schen Gartentisch. Während 


der übliche Wäschehängeplatz 


Be nur wenig benutzt wird, aber 
Individuell angepaßte Entwürfe : A 
eS £ immer den Garten einengt und 
für Übergangs- und Zusatzheizung 


mit seinen häßlichen Wäsche- 


Zuverlässig berechnete Projekte 
Teilweise aufgeklappt, als geräumiger 
Arbeitstisch zum Sonnen von Matratzen 


für Alleinheizung 
MET usw. Größe 1,65 X 1,30 m. 


stangen das liebevoll gepflegte 
Gelände verunstaltet, gewinnt 
man mit dem neuen Gerät ei- 


nen gemütlichen Wohnplatz im 


f A N Z & C i F EM E ty A C H A 6 Mit abgehobener Tischplatte als Tep- 
sl VU. pichklopftisch. Das Drahtgeflecht wirkt 
Se als federnde Unterlage und erleichtert 

das Arbeiten. Größe 1,25 X 0,80 m. 


TECHNISCHES BÜRO, FEHRENSTRASSE 8, ZÜRICH 32 
TELEPHON (051) 24 72 96 


Freien, der, als harmonisch in die Grünfläche eingefügte Wohn- 


ecke, allen Freude und Erholung bietet. 


Kohlen und Briketwerke AG. Basel 


Nauenstraße 63a Telephon 22675 


Telegramm - Adresse: KOBAG 


Seit 1920 bestehende älteste Brikettfabrik in der Schweiz 


Prima Steinkohlenbriketts «BB» 
im Gewichte von 1, 4 und 10 kg 
Halbfette Briketts Marke KOBAG 
-Walzenform zirka 60 g 

hergestellt aus Importkohlengrieß 


Rationierungsfreie Briketts 
Marke KOBAG 
Walzenform zirka 60g 


Anerkannt erstklassige Produkte 


Mobeltransporte or Verpackungen im /n- BIER 


LUMPERT 


CAMIONNAGE / VERZOLLUNG / SPEDITION 
AUTOTRANSPORTE / VERSICHERUNG 
LAGERHAUS / SPEDITIONSBÜRO 
ZURICH 9 / PÜNTSTRASSE / TEL. (051) 270910 


Metallbau AG. Zürich Metallbau AG. Zürich 


Metallbau AG. Zürich 
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Dauerhafter 
und billiger bauen mit 


SEE b ; on 


gesetzlich geschützt 


Verlangen Sie unser 
Fabrikationsprogramm 


n Metallbau AG 
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Zürich-Albisrieden Tel. 051 /27 06 75 


é zu Besuchen Sie unsere permanente Aus- 


stellung an der Anemonenstrasse 40 


"Bauteilen ee 


Kleines Loblied auf die Matratze... 


Schlaf ist doch die késtlichste Erfindung, sagt Heinrich Heine; 
aber seinen realen Wert erkennt man erst in einer schlaflosen 
Nacht. Man liegt im Bett, hért jeden Glockenschlag, man zahlt 
von Nummer eins bis tausend und wieder zurück und rechnet aus, 
daß man in vier, in drei, in zwei Stunden aufstehen muß, aufstehen 
mit einem schweren Kopf und einer nicht allzu guten Laune. 

Wie soll ein Mensch genügend Leistungsfahigkeit aufbringen, 
wenn er nicht genügend geschlafen hat ? Steht nicht schon in der 
Bibel: den Seinen schenkt’s der Herr im Schlaf? Und woher sollen 
es die andern nehmen ? die Schlaflosen, denen das gute Gewissen 
nichts nützt ? Sie werden das bekannte «sanfte Ruhekissen» mit 
etwas anderem vertauschen müssen: mit einer guten Matratze! 
Wohlverstanden, nicht mit irgendeiner Matratze, denn auf einer 
solchen, auf einer, die nicht genügend Schlaf und Ausruhen bringt, 
liegen sie ja schon, sie, die vom Schlaf Gemiedenen. Aber auch die 
Siebenschläfer sollen sich in ein gutes Bett legen, damit sie nicht 
von der Prinzessin auf der Erbse träumen müssen, von der armen 
Prinzessin, die durch sieben Eiderdaunen hindurch die kleine 
Erhöhung spürte, so daß sie die ganze Nacht kein Auge schließen 
konnte. 

Doch wie sieht sie aus, die gute Matratze ? was für Qualitäten 
muß sie haben? Die gute Matratze muß solid sein, so solid, daß 
sie ein Menschenleben lang gebraucht werden kann. Aber nicht 
nur große Haltbarkeit wird verlangt; eine Matratze muß auch 
bequem sein, mollig und weich, so daß sogar eine schlaflose Stunde 
zum Hochgenuß wird. Besonders schmiegsam sind die Matratzen 
mit einer Innenfederung aus vielen hundert Stahlfedern, die dem 
leichtesten Druck, der kleinsten Bewegung nachgeben und darum 
Körper und Nerven volle Ausspannung gewähren. Daß eine solche 
Matratze tadellos gepolstert und dazu noch mottensicher ist, ver- 
steht sich von selbst, denn zur Behaglichkeit gesellt sich eine 
Qualität, die die Jahre überdauert und jegliches Umarbeiten un- 
nötig macht. 

Dies also sind die Eigenschaften und Merkmale, die eine gute 
Matratze haben muß, denn — wie man sich bettet, so liegt man. 
Nicht wahr ? 


Superba-Schlafkomfort 


Guter, tiefer Schlaf ist gleichsam die Batterie des Lebens. Wäh- 
rend des Schlafes sammeln wir neue Kraft für den morgigen Tag 
und von gutem Schlaf und richtiger Erholung hängt es ab, ob wir 
müde und mißmutig oder frisch und neugestärkt an die Arbeit gehen. 
Guter Schlaf bedingt aber vor allem ein gutes Bett und ganz aus- 
geschlossen ist es, daß ein schlechtes, ausgedientes, zerlegenes Lager 
diesen wichtigen Dienst an unserer Gesundheit und an unserem 
Wohlbefinden erfüllen kann. Matratzen und Decken müssen für eine 
lange Zeitdauer im Gebrauch stehen und werden nicht jedes Jahr neu 
gekauft, und darum ist es wichtig, daß bei Neuanschaffungen das 
Richtige gewählt wird. Doppelt wichtig ist diese Wahl, weil entspre- 
chend der gekauften Qualität auch die Dauer der Enttäuschung oder 
der Freude immer eine sehr lange ist. 

Darum kommt es nicht von ungefähr, daß die Wahl immer mehr 
auf «SUPERBA» fällt, denn bei SUPERBA gibt es keine Quali- 
tätsfrage... Die Marke bürgt für Erfüllung höchster Ansprüche 
in Komfort und Haltbarkeit. Schon äußerlich sind die SUPERBA- 
Bettwaren als etwas Besonderes erkennbar und verraten ein Spezial- 
fabrikat. Wer sich aber diese Innenfeder-Matratzen, Steppdecken 
oder Lunadecken erst zu eigen macht und deren glücklicher Be- 
sitzer geworden ist, erkennt, welch bisher unbekanntes, herrliches 
Gefühl und welchen Hochgenuß Ruhe und Schlaf wirklich sein 
können und was SUPERBA-Schlafkomfort bedeutet. 

SUPERBA-Bettwaren sowie deren Zweigfabrikate ZUVEL- 
VO-Überwürfe und Teppiche sind in guten Fachgeschäften erhält- 
lich. Wo nicht, verlangen Sie Prospekte und nächste Bezugsquellen- 
Angabe durch die SUPERBA S.A. Büron (Luzern). 
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_ Kaum irgendwo ist die Forderung nach Verbesserung der 
Wohnverhältnisse so entscheidend wie im Gebiet der Heizung. 
Ein Bau kann noch so zweckmäßig und gediegen eingerichtet sein, 
er ist nicht vollkommen, wenn im 
Winter die behagliche Wärmeaus- 
_ strahlung des Kachelofens fehlt. Schon 
zu Zeiten der alten Römer wurde 
das Prinzip der gesunden Strahlungs- 
wärme erkannt. Durch die erwärm- 
ten Steinfußböden verschaffte man 
sich damals schon das angenehme 
Gefühl der Gemütlichkeit. Die Er- 
kenntnis der gesundheitsfördernden 
Wirkung der milden Wärmestrahlung 
speichernder Materialien führte auf 
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vielen Umwegenzum heutigen Kachel- 
ofen. Ein behäbiger Ofen bildet das 
Zentrum des Wohnens. Das Zusam- 
mengehörigkeitsgefühl der Familien- Skizze: Ganz & Cie., Embrach AG 
mitglieder wird stark gefördert durch 

das abendliche Zusammensein in der heimeligen Atmosphäre des 


Kachelofens. 


Wieviele Möglichkeiten bestehen in jedem Bau, am geeigne- 
ten Platz einen Kachelofen unterzubringen! Und wieviele 
Möglichkeiten sind 
vorhanden, die Be- 
dienung eines Ofens 
den Wünschen des 
Bauherrn anzupas- 
sen! Es seien nur 
die gebräuchlichsten 
Artenerwahnt: Spei- 
cherofen mit ein- 
gebautem Backofen 

Skizze: Ganz & Cie., Embrach AG für Holzfeuerung, 

Halbspeicherofenfür 

Holzdauerbrand, Luftheizanlagen für Holz- oder Kohlenfeuerung, 

elektrische Speicherkachelöfen, Gaskachelöfen, Kachelofenzentral- 
heizung für Holz-, Kohle- oder Ölfeuerung. 


Kein Baulustiger und kein Architekt versäume, sich eingehend 
über die Möglichkeit 
des Einbaues eines 
Kachelofens zu in- 
formieren! Lassen 
Sie sich von einer re- 
nommierten Firma 
ausgeführte Anlagen 
zeigen. Werfen Sie 
einen Blick in die 
mannigfache Aus- 
wahl von schönen 
Glasuren und Mu- 
stern. Denken Sie 
jedoch früh genugan 


ZENITH 


dieProjektierungdes 
Kachelofens. Recht- Skizze: Ganz & Cie., Embrach AG 
zeitige Aufklärung 

durch den Fachmann kann in den meisten Fällen die Anlage- 
kosten erheblich reduzieren. 2% 


| klin] 


Basel / Aeschenvorstadt 34 
Telefon 26952 


Ausgewählte Keramiken 


aus den ersten Werkstätten 


Graviertes Glas 


nach eigenen Entwürfen 
Moderne Messingarbeiten 


Handwebereien 


aus dem eigenen Atelier 


Handdruckstoffe 


nach unseren Dispositionen 


Sehr große Auswahl 


in Vorhangstoffen 


Spezialität: 
Stoffels - Stoffe 


Chintz - Leinen 


Beleuchtungskörper 


Gäste möchten unterhalten sein! 


Der Salon ist das Prunkstück einer Wohnung. 
Er ist der Raum, der dem Eintretenden ein Gefühl 


von Harmonie und Würde vermittelt. Träger dieser 


Stimmung ist jede Linie, jeder Ton, jeder Gegen- 
stand. Auch die Radiotruhe ist auf edlen Geschmack 
abgestimmt: vollendet in Form und Ausführung, 
vollendet rein im Ton. 


Wo die Sprache aufhört, fängt die Musik an. 
Musik erweckt die erschlafften Lebensgeister. Schät- 
zen die Jüngeren ein wenig Bewegung mit einem 
Tänzlein, um so wonniger lauschen die Älteren 
den Klängen, und je nach dem Geschmack der 
Tafelrunde überbrückt sentimentale oder fröhliche 
Musik jeden toten Punkt. Ein Radio ist hier der 
ideale Gesellschafter. 


Das wohlige Gefühl nach einem guten Essen zu- 
sammen mit den blauen Kringeln einer Zigarre oder 
Zigarette schafft mit gedämpfter Musik im Herren- 
zimmer jene Stimmung, wo manch gemeinsames 
Erlebnis zur Freude der andern seine Auferstehung 
feiert. Und dazu erfährt der Hausherr und seine 
Besucher manch nützlichen Wink politischer oder 
wirtschaftlicher Natur durch den Nachrichtenservice 
aus aller Herren Lander... durch den Paillard- 
Empfänger. 


Das ideale {Bindemittel ohne natürliche 

und synthetische Harze oder andere nach- 

teilige Stoffe. Für alle wasch- und wisch- 
festen Anstriche 


GYSIN & CO. BASEL 


Farben und Lackfabrik 


ie Warum länger in der Küche 
als nötig? 


» 4s 
Direkt aus Amerika kommt ein neuer A 4 oderne Ms bel 


Dampfkocher. Er ist für die fortschrittliche 
Schweizer Haus- 

frau bestimmt. 

Als Produkt einer _ 
führenden Fabrik 
der Aluminium- 
Industrie ist er 
raffiniert einfach 
und trotzdem so- 
lid. Presto ist sein 
Name und will 


Jedes Heim 
gewinnt durch richtige Wahl 


Gurtenfauteuil 


der Beleuchtungskörper 
das rationelle Dampfkochen populär ma- 
chen, mit andern Worten, der vielgeplagten 
Hausfrau mehr Freizeit verschaffen. Nebst- 
dem merkt man auch bei der Gas- oder 
Stromrechnung, daß der Dampfkocher nicht 
nur Zeit sondern auch Geld sparen hilft. 
Das verblüffendste an diesem Dampf ko- 
cher ist sein raffiniert einfacher Verschluß. 


Jan» DELL: 


sind formal, qualitativ 
und lichttechnisch 


allen Anforderungen gewachsen 


Eine einzige kurze Handbewegung - die 
Griffe übereinander stellen — und schon ist 
er luftdicht verschlossen. Dazu besitzt er 
einen neuartigen, verstellbaren Einsatz, der 
die verschiedenen Speisen trennt und ihnen 
darum ihr eigenes Aroma läßt. 


DON 


Bronzewarenfabrik AG. Turgi 


_ 


wohnbodarf 


Talstraße 11, Zürich 
Dieses kleine Wunderwerk DU ur bei S. Jehle, Äschenvorstadt 43, Basel 
unsern Hausfrauen viele Freundinnen fin- 
den und dafür sorgen, daß die Küchenar- 
beit nicht mehr so mühsam und hart emp- 
funden, sondern dank Presto mit Freude 
gemacht wird. 


Erhältlich 
in allen Fachgeschäften 


Lohse SWB 


Verlangen Sie unsern Prospekt ,Mehr Freude am Garten“ 


DIE NEUENBURGER 
PENDULE 


Unter den vielen Erzeugnissen, die wir 
der Arbeit unserer Uhrmacher verdanken, 
nimmt die Neuenburger Pendule ohne Zwei- 
fel einen besonders hervorragenden Platz 
ein. Wir begegnen den Vertretern dieser 
berühmten Familie in den Wohnräumen 
von Menschen, welche Sinn für Schönheit 
haben. Es sind dies die prächtigen Geschenke 


bei Feierlichkeiten, Jubiläen, Hochzeiten 
und anderen großen Anlässen. Die echte 
Neuenburger Pendule gefällt auf den ersten 
Blick durch ihre harmonische Form, über- 
nommen von den meist geschätzten Model- 
len der alten und eleganten Epoche und 
paßt sich leicht ihrer Umgebung an. 
Zenith, in der ganzen Welt bekannt für 
ihre erstrangigen Schöpfungen, hat seit bald 
25 Jahren die Fabrikation der Neuenburger 
Pendulen wieder aufgenommen und aufs 


strengste ihre Besonderheiten bewahrt: 


handgeschnitzte Gehäuse für Wendung, 
echtes Blattgold, von Künstlerhand ausge- 
führte Bemalung. Keine Pendule gleicht der 
anderen. Größte Sorgfalt wird der Herstel- 
lung des Uhrwerkes gewidmet, dessen origi- 
nelles Schlagwerk die Zeit der Marquisen 
und Krinolinen in Erinnerung ruft. Eine 
Neuenburger Pendule mit einem der größten 
Namen der Schweizerischen Uhrenindustrie 
gezeichnet, bleibt mehrere Generationen 
hindurch ein Gegenstand wirklichen Wertes, 
ein Kleinod, das auf glücklichste Weise drei 
Eigenschaften vereint: Schönheit, Zweck- 
mäßigkeit und Präzision. 
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Die meisten zur Verfügung stehenden öffent 
lichen Sauna-Anlagen sind ständig überfüll 
und trotz streng eingehaltener Disziplin 
fehlt dem anspruchsvollen Badenden die 
Ruhe zur psychischen Entspannung. Darum 
ist eine-große Nachfrage entstanden nach 
einer Kleinsauna privaten Charakters, wo 
allein oder in kleinen Gruppen auch dienö- 
tige Ruhe gefunden werden kann, die der 
Finne in seiner Privatsauna so sehr schätzt. 
Die Firma Keller-Trüb in Zürich hat, 
diesem allgemeinen Bedürfnis folgend, eine 
Klein-Sauna konstruiert, welchemit großem 
Erfolg bei Ärzten, in Kliniken, in Hotels und 
Privathäusern beniitzt wird. In Neubaupro- 
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jekten von Villen und Wohnkolonien sind 
solche Klein-Saunas vorgésehen. Die ganze 
Entwicklung der Saunabewegung in der 
Schweiz ist somit über den Rahmen einer 
temporären Modesache hinausgewachsen. 

Die Keller-Trüb-Klein-Sauna ist gut iso- 
liert, zerlegbar und kann in jedem geeigne- 
ten Raum aufgestellt werden. Die Aufhei- 
zung erfolgt elektrisch, mit Holz oder Gas, je 
nach den örtlichen Verhältnissen. Die Ka- 
bine faßt 2—3 Personen und ist mit einer 
bequemen Liegepritsche ausgestattet, von 
der aus auch die Berieselung der speziell aus- 
gesuchten Steine 
bedient werden 
kann. Selbstver- 
standlich befin- 
den sich auch 
die nötigen Meß- 
instrumente für 
Temperatur und 
Feuchtigkeit und 
einBeleuchtungs- 
körper mit Milch- 
glasblende in der 
Kabine. 

Uns scheint, 
daß mit dieser 
Klein - Sauna ei- 
nem allgemeinen 
Bedürfnis entsprochen wird, denn die Wohl- 
tat des Saunabades kann nun auch derjenige 
genießen, der öffentliche Anlagen nicht be- 
suchen will oder kann. Unsere Ärzte weisen 
stets wieder auf die wesentliche Bedeutung 
der Sauna für Volksgesundheit, Körper- und 
Trainingshygiene hin. Diese Klein-Anlage 
wird mithelfen, die Sauna-Bewegung we- 
sentlich oder sogar ausschlaggebend zu 
fördern. 
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norm-Schwenktor kann als das mo- 
‚ universellste und beliebteste Gara- 
bezeichnet werden. Es vereinigt die 
V rteile eines mechanischen Tores mit dem 
günstigen Preis des Flügeltores. Die Betäti- 
gung ist spielend leicht, da das ganze Ge- 
_ wicht auf Kugellagern ruht. Mit einem 
Verschleiß der mechanischen Teile ist bei 
dieser Bauart praktisch nicht zu rechnen. 
Das zweiflüglige Tor hat den großen Vor- 
teil, daß bei kleinen Besorgungen in der 


Garage nicht die ganze Einfahrtsöffnung 
freigegeben werden muß, was insbesondere 
bei geheizten Räumen ins Gewicht fällt, in 
jedem Falle aber sehr bequem ist. Zudem 


Das norm-Schwenktor — bevorzugt wegen der spielend 
leichten Betätigung — ist der zweckmäßigste Abschluß 
für Einzelgaragen 


können auch Kinder dieses Tor leicht und 
gefahrlos bedienen. Da sich die Flügel in 
geöffneter Stellung flach an die Leibung 
legen und etwas über die Fassade vor- 
stehen, beanspruchen sie im Gebäudeinnern 
sehr wenig Platz. Die Bewegungskurve ist 
so günstig, daß ein Auto, das vom ge- 
schlossenen Tor 10 cm Abstand hat, die 
Bewegung nicht hindert. Die Lage des ge- 
öffneten Flügels kann übrigens je nach 
Wunsch und Platzverhältnissen mehr nach 
außen oder innen verschoben werden. Der 
Umstand, daß das Tor nach außen nur 
wenig Platz beansprucht, macht es speziell 
geeignet für Einfahrten mit Gefälle. All diese 
Vorteile machen das norm-Schwenktor sehr 
beliebt für die Einwagen-Garage. Aber 
auch für größere Objekte — bis zu 40 m? 
Torfläche — haben wir diesen Typ zur besten 
Zufriedenheit unserer Kunden geliefert. Je 
schwerer der Torflügel, um so verblüffender 
ist die leichte Bedienung. 
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KLOPFT NOCH DAZU... 


> 


Zum Reinigen der Teppiche gibt es verschiedene 
Möglichkeiten; entweder die altmodische mit 
Klopfer und Bürste, oder den Staubsauger. 


Es gibt drei Typen 
gewöhnlicher Staub- 
sauger. Die eine Grup- 
pe beschränkt 
darauf, den lose sitzen- 
den Schmutz abzusau- 
gen. Die beiden andern 
Saugkraft 
und dazu eine kehren- 
de oder 
Bürste. Diese Apparate erfüllen nur eine oder zwei 


sich 


benützen 


rotierende 


der drei wichtigen Erfordernisse gründlicher Reini- 
gung: Saugen und Bürsten. 


Die Erfahrung lehrt jedoch, daß es drei Arten 
Sehmutz- in Teppichen- gibt, ven denen jede-eine 
besondere Behandlung erfordert. Zuerst ist da der 
Oberflächenschmutz, 
durch Absaugen mühelos 


der 


zu entfernen ist. Zweitens 
Fäden, Haare, anhaftende 
kleine Abfälle, welche Bür- 
sten nötig machen. Und 
drittens — und das ist das 
wichtigste — jener Schmutz, 


der tief in die Teppiche hin- 
eingetreten wird, wo er die Gewebefäden schnell zer- 
stört und kahle Stellen verursacht. Dieser Schmutz 
kann nur durch Klopfen beseitigt werden. 


Positive Vibration — wie sie der Hoover besitzt, 
ist ein Klopfen — die zeitgemäße Forderung voll- 
kommener Teppichreinigung auf wissenschaftlicher 
Grundlage. Das Klopfen 
ist nicht wie beim Klop- 
fen mit der Hand auf 
einzelne heftige Schläge 
mit dem Teppichklopfer 
beschränkt, es wird in 
einer Folge von schnell 


wiederholten, sanften 


Schlägen auf einem Luft- 
kissen ausgeführt. Und zwar mit Hilfe einer voll- 
kommenen neuen Einrichtung, dem patentierten 
Hoover-Vibrator. Durch Saugen wird der Teppich 
vom Fußboden gehoben und schwebt auf einer Art 
Luftkissen, während der Vibrator mit leichten 
Schlägen allen Schmutz 
herausklopft, worauf er 
sofort durch 


Saugen in den staub- 


starkes 


dichten Beutel gesaugt 
wird. 
Dieses arbeitsparen- 


de Hausgerät wird durch 


die unzähligen Verwen- 
dungsmöglichkeiten zum 
unentbehrlichen Helfer, nicht nur für Teppiche, 
sondern auch für die Vorhänge, Lampenschirme, 
Kissen, Matratzen, Wandbespannungen usw. Der 
Hoover tut die Arbeit für Sie! 


Luxus - Möbel in Nußbaum 


kombiniert 
mit automatischem Plattenspieler 
3 Wellen . Kurzwellenmikroskop 


6 Röhren . Klangblende zur Regu- 
lierung hoch-tief und zur Geräusch- 
dämpfung . Magisches Auge 


Luxus - Truhe in Nußbaum 


3 Wellen . 5 gedehnte Kurzwellen- 
bänder . 6 Röhren . magisches 
Auge . 5-stufige Regulierung hoch- 
tief und zur Geräuschdämpfung 
3-stufige Regulierung für Baß- 
anhebung 


6-Röhren - Super der Luxusklasse 
in Nußbaum 


mit den technischen Eigenschaften 
des vorstehenden Modells 


Generalvertretung: 


Heimbrod, Stamm & Co. AG. 
Basel 2 


Über 6 Millionen 
Hausfrauen in den USA. 


verwenden ... 


NATIONAL 


den modernsten aller 


Dampf-Kocher 


* Noch einfacher und handlicher ! 
x Noch rascher im Ankochen ! 
+ Noch schöner 

und besser zu Reinigen! 


PRESTO-COOKER#spart Ihnen über 
300 Küchenstunden im Jahr — er redu- 
ziert die Gas- oder Stromrechnung fast 
um die Hälfte — er hält Küche und 
Wohnung frei von Geruch und Dampf — 
und er bewahrt das Aroma und die Vita- 
mine der Speisen. 


Neu! 

Das patentierte Indikator - Ge- 
wicht des PRESTO-COOKERS 
arbeitet vollkommen zuverlässig 
ohne Geräusch, ohne Pfeifen, 
kein Verstopfen, zeigt Ihnen 
mit einem Blick den Druck im 
Innern des Cookers an. 


Bevor Sie einen Dampfkocher kaufen — 
und SIE wollen doch'etwas Modernes für 
Ihre Küche! — lassen Sie sich den neuen 
amerikanischen PRESTO-COOKER 
im guten. Fachgeschäft unverbindlich vor- 
führen. Wo nicht erhältlich, verlangen 
Sie gratis Prospekt und Bezugsquellen- 
nachweis durch die Generalvertretung: 


Victor Baumgartner, Basel 
Albanvorstadt 28 


Achten Sie auf diese Marke 


Drreslo 


COOKER 


wenn Sie Ihren Dampfkocher kaufen! 


EINE SORGE WENIGER... 


. .. hat beim Wechsel von einer Gasküchen- 
wohnung in eine mit elektrischem Kochherd 
die glückliche Familie, die einen Herd «la 
Ménagère» vorfindet. Warum ? Die Pfannen 
vom Gasherd können auf den «la Ména- 
gere»-Herden ohne weiteres weiter ver- 
wendet werden. Dabei geht nicht etwa die 


kostbare Hitze verloren, weil die leichten 
Böden der Gaskasserolen nie ganz eben 
bleiben! Eine ganz raffinierte Erfindung 
läßt auch die älteste Pfanne noch in den 
vollen Genuß der Heizkraft kommen: Die 
Heizplatte besteht aus verschiedenen fe- 
dernden Ringen, die sich der Form des 
Pfannenbodens anpassen. Aber «la Mena- 
gere» spart nicht nur für die Neueinziehen- 
den — jahraus, jahrein bleibt mancher 


Franken im Haus — weil die leichteren 
Heizelemente diese Spezialplatten beson- 
ders rasch aufheizen und statt nach dem 
Kochen noch unnötige Wärme von sich zu 
geben, rasch abkühlen. Das erleichtert auch 
den Übergang von der Gasküche her und 
es freut die Hausfrauen ganz besonders, 
daß sie sich nicht daran gewöhnen müssen, 
Dinge, die zum Überkochen neigen, in einem 
streng abgegrenzten Augenblick aus der 
Pfanne in ein anderes Gefäß umzuschütten. 


Klopf-Kombi 


Fabrikant: 


Eugen Gölz, Zürich 


Konstruktionswerkstätte 
für Teppichklopf-, Sonn- und 
Wäschehänge-Anlagen 


Rotachstraße 5/28 Tel. (051) 33 44 20 


ET A 


jetzt zur Verfügung. Unter Mitverwend 
von Gips, Kreide usw. ergibt es eine Plastik- 
masse für moderne Dekorationsarbeiten in 
Treppenhäusern, Korridoren, an Sockeln 
usw., die auf Holz, Rupfen und jedem Ver- 
putz haftet. 

Es kann auf jedem Untergrund, wie Pa- 
pier, Ingrain, Rauhputztapete, Rupfen, 
sowie Kalk-, Gips- oder Zementverputz, 
sofern derselbe lufttrocken ist, aufgetragen 
werden, ist wasserabweisend und schützend 
wie Oel- und Lackfarbe. ; 

Man erzielt damit schöne, matte, tuch- 
artige Anstriche ohne Ansatz. Die Farb- | 
töne sind von besonderer Leuchtkraft. Und 
was noch besonders interessiert, das Produkt « 
eignet sich auch zur Damasttechnik, indem | 
die gewünschten Muster mittels Schablo- ° 
nen aufgebürstet werden. 
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AUS DEM INHALT VON Nr. 2 


Neue Wohnbauprojekte 


Ein Haus im Tessin 
ji e 
Was ich im Ausland sah 
e 
Die Küche, das Königreich der Hausfrau 


Was ist gut, was ist schlecht ? 
© 
Intime Indiskretionen 
2 : 
Viele Ideen fiir [hr Interieur 


Wie pflegen Sie Ihre Blumen? 
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Jeder Abdruck, auch mit Quellenangabe, ist M 4 
nur mit Bewilligung des Verlages gestattet. IF 


